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Amerikas Einfluß in London. 
Das Gold regiert die Welt. 

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt unſer Wiener Partei⸗ 
organ, die „Arbeiter⸗Zeitung“, zu den Londoner Verhand⸗ 

    
Die Mächte ſind darüber einig, daß die Reparationszaß⸗ 

lungen Deutſchlands an Frankreich und Belgien nach den 

Vorſchlägen des Sachverſtändigengutachtens geregelt werden 

ſollen. Nach dieſen Vorſchlägen ſoll Deutſchland eine Aus⸗ 

landsanleihe bekommen, die es dem Reiche ermöglichen ſoll, 

einen neuen Sturz der Mark zu verhüten und die Repara⸗ 

tionszahlungen im erſten Jahre aus den Anleihebeträgen zu 

leiſten. Dieſe Anleihe ſoll Deutſchland von amerikaniſchen 
Kapitaliſten bekommen. Die ganzen Verhandlungen drehen 

ſich iun um die Frage: Welche Garantien muß man den ame⸗ 

rikaniſchen Kapitaliſten geben, damit ſie bereit ſeien, Deutſch⸗ 

land ihr Geld zu borgen? 

Die Amerikaner ſagen: Wenn Frankreich das Ruhrgebiet, 

Deutſchlands größtes Induſtriegebiet, beſetzt hält, iſt Deutſch⸗ 

land weniger zahlungsfähig, iſt alſo das Geld, das wir 

Deutſchland borgen ſollen, nicht ſicher. Und wenn ſich Frank⸗ 
reich das Recht vorbehält, jederzeit „Verfehlungen“ Deutſch⸗ 

lands feſtzuſtellen und neue „Sanktionen“ über Deutſchland 

zu verhängen, dann können die Amerikaner Deutſchland kein 

Geld borgen; denn wer wird jemandem Geld borgen, den ein 
übermächtiger Nachbar jederzeit ruinieren kann? 

Herr Herriot aber kann weder die ſofortige Räumung des 
Ruhrgebiets verſprechen, noch das Recht auf „Sanktionen“ 

preisgeben. Denn eine ſolche Vereinbarung würde die fran⸗ 

zöſiſche Kammer nicht ratifizieren. Die Kammermehrheit, 
auf die ſich Herriot ſtützt, beſteht ja nur zur Hälfte aus Sozia⸗ 
liſten und Pazifiſten, zur anderen Hälfte aus jenen kleinbür⸗ 
gerlichen Radikalen, die zwar eine friedliche Löſung wün⸗ 
ſchen, aber nur unter der Bedingung wünſchen, daß Frank⸗ 
reich von den „Rechten“ des Vertrages von Verfailles ja 

nichts preisgibt. ů‚ 

So geht der ganze Streit in London darum: wie ſind die 
„Garantien“, die die amerikaniſchen Kapitaliſten fordern, in 
Einklang zu bringen mit dem „Recht“ auf „Sanktionen“, auf 
das die franzöſiſchen Bourgeois nicht verzichten wollen? 

Die engliſche Arbeiterregierung aber hat die nicht benei⸗ 
denswerte Aufgabe, zwiſchen den „Garantten“ der Amerikaner 
und den „Sanktionen“ der Franzoſen zu vermitteln. Denn 
wenn es nicht gelänge, eine Verſtändigung zwiſchen beiden zu 
erreichen, dann würden die Vorſchläge der Sachverſtändigen 
Undurchführbar, jede Hoffnung auf eine friedliche Löſung des 
Streites um die Reparationen wäre begraben, unabfehbares 
Unheil wäre die Folge! So muß, um des Weltfriedens 
willen, die engliſche Arbeiterregierung den Ausgleich ver⸗ 
mitteln zwiſchen dem „Recht“ der Franzoſen auf militcriſche 
Gewalt und dem Recht der Amerikaner auf Sicherbeit für Ka⸗ 

pital und Zinfen! 
Ihr glaubt, es handle ſich um Garantien für das deutſche 

Volk, daß nicht ein übermütiger Nachbar, wann immer es ihm 
beliebt, in Deutſchland einfällt und deutſchen Boden befetzt 
hält? Keine Rede! Es handelt ſich nur darum, wie auch 
dann, wenn Frankreich das tut, das Geld, das die amerikani⸗ 
ſchen Kapitaliſten Deutſchland borgen follen, geüchert bleiben 
foll! Es handelt ſich nicht um die Sicherheit des dentſchen 
Volkes, ſondern um die Sicherheit des ameritaniichen Ka⸗ 
pitals. 

Daher die Vorſchläge, die in London gemacht werden: 
Frankreich kann auch in Zukunft im Falle deutſcher „Verſeh⸗ 
lungen“ über Deutichland „Sanktionen“ verhängen, wenn nur 
ein Amerikaner enticheidet, ob Deurſchland eine „Verfehlung“ 

begangen hat, und wenn nur die „Sanktionen“ die Sicherheit 
des amerikaniſchen Kapitals nicht geführden! 

Die Zerklüftung und Verarmung Europas durch den 
Krieg hat den Schwerpunkt der Kapitalsmacht nach Amerika 
verlegt. Mehr als die Hälite des gejamten Goldvorrats der 

Welt liegt in den LKellern der amerikaniſchen Banken. Dieſes 
amerikaniſche Gold regiert jetzt die Welt. Wie es die Belt 
regiert, zeigen die Verhandlungen in London. Es handelt ſich 
um die Neuregelung der Beziehungen zwiichen den beiden 
großen Kulturnationen des europäiſchen Feſtlandes, zwiſchen 
Deutſchen und Franzofen; aber dieſe Neuregelung wird ge⸗ 
radezu diktiert von der amerikaniſchen Hochfinarnz, und ihr 
Ergebnis wird nichts anderes fein als ein Schritt weiter zur 

Weltherrſchaft des amerikaniſchen Kapitals. 

Te Sicherung der Achthundert⸗Millionen-⸗Anleihe. 
In dem Bericht des Ausſchuſſes zur Prüfung der Birt⸗ 

ſchaftsfragen beißt es:- Senn die Reparationskommiffion 
eine Berfeblung feitens Deutichlands feſtßtellt. ſo werden 
die intereffterten Regierungen, die mit der Gewiffenbaftig⸗ 
keit eines gemeinfamen Treuhänders für ihre eigenen finau⸗ 
ziellen Antereßen und für die finanziellen Intereffen der⸗ 
kenigen Perſfonen handeln, die gemäß den Bebingungen des 
in Rede ſtebenden Plaues Geld leißen, foaleich über die 
Natur der anzuwenderden Sanktionen und über die Metho⸗ 
den ſübrer ſchrellen wirkunasvollen Anwendung beralſchlagen. 

Um der Zinfendienſt der von Dawesbericht vorgeſeßenen 
Ankekbe von 8906 Millionen Goldmark ſicherzu⸗ 
iehen un' um die Unterbrinauna dieler Knleite zu erleich⸗ 
dern erklären die Mächte, daß. kalls Sanktionen irfolge 
eines Berſtaßes feikens Deutſchands angewendet werden 
müßen, ſie alle beſonderen Sicherheiten reſreltieren 
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alliierten Mächte ſind weiter der Anſicht, daß der Anleihe⸗ 
dienſt abſolute Priorität genießen muß hinſichtlich aller 
Hilfsquellen Deutſchlands, auf welche ein allgemeines 
Pfandrecht zugunſten der Anleihe gewährt wird, und ebenſv 
hinſichtlich aller Einnahmen, die ſich infolge der Anwendung 
von Sanktionen ergeben. Die alliierten Mächte ſtimmen 
ferner darin überein, daß ſie während der Laufzeit der Au⸗ 
leihe nicht zu Sanktionen greifen werden, ſofern nicht 
die Reparationskommiſſion eine Verfehlung gemäß Abſchnitt 
3 des Teiles 1 des Dawesberichts feſtgeſtellt hat, und zwar 
durch eine begründete Entſcheidung, nachdem ſie die Anſicht 
des Generalagenten für Reparationszahlungen und eines 
Vertreters der auswärtigen Anleihegläubiger angehört hat. 

Die Freigabe der Pfänder. 
Nach dem Londoner Sonderberichterſtatter der Agentur 

Haras iſt der Unterausſchuß der 2. Kommiſſion (Freigabe 
der Pfänder) geſtern in längerer Sitzung zu folgendem 
grundſätzlichen Beſchluß gekommen: 

Deutſchland hat zunächſt die fünf Bedingungen zu erfül⸗ 
len, von denen die Reparationskommiſſion in ihrem Be⸗ 

ſchluß vom 15. Juli die Feſtſtellung abhängig gemacht hat, 
daß der Sachverſtändigenplan als ausführbar zu betrachten 
jei. Die Alliierten haben ſich für dieſen Fall auf folgendes 
geeinigt: 1. die deutſchen Behörden werden wieder in die 
Kunktion eingeſetzt, die ſie hinſichtlich der Steuer⸗ und Zoll⸗ 
erhebung in den zurzeit beſetzten Gebieten vor dem 1. Ja⸗ 
nuar 1928 erfüllt haben. Dieſe Wiedereinſetzung hat im 
Rahmen des Verſailler Vertrages durch Entſcheidung der 
Rheinlandkommiſſion und entſprechend den Bedingungen 
des Sachverſtändigenberichtes zu erfolgen: 2. die von den 
franzöſiſch⸗belgiſchen Behörden beſchlagnahmten Bergwerke, 
Kokereien und Induſtriewerke werden zurückerſtattet; 3. die 
Micum wird zurückgezogen: 4. der Perſonenverkehr wird 
wiederhergeſtellt und die liguidierten Güter werden zurück⸗ 
erſtattet. 

Der Berichterſtatter fügt hinzu: Zu einer längeren Dis⸗ 
kuſſion ſei es auch wegen der Rückgabe der Eiſenbahn ge⸗ 
kommen. Die engliſchen Sachverſtändigen hätten darauf be⸗ 
ſtanden, daß die Einheit des deutſchen Eiſenbahnnetzes vor 
der Zeichnung der Anleihe wiederhergeſtellt werden müſſe. 

15. Jahrg. 
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Ruſſiſch⸗franzöſiſche Fühler. 
Telegrammwechſel Herriot⸗Tſchitſcherin. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Her riot hat in einem 
Telegramm an Tſchitſcherin unter Hinweis auf ſeine 
Regierungserklärung mitgeteilt, daß den Sowjetbürgern in 
größtmöglichem Umfang Einreiſebewilligungen nach Frank⸗ 
reich gewährt werden würden, und den Wunſch ausgeſprochen, 
daß ſeitens der Sowfetregierung die gleichen Abſichten zutase 
treten mögen. In einem geſtern abgeſandten Antworttele⸗ 
gramm nimmt Tſchitſcherin mit großer Genugtunng von den 
freundſchaftlichen Erklärungen Herriots zu der Wieder⸗ 
aufnahme der normalen Be ziehungen Kenntnis 
Und erklärt, die Sowjetregierung werde mit gleicher Frennd. 
ſchaftlichkeit und gleichem Wohlwollen die Frage der Einre 
bewilligungen behandeln. Den franzöſiſchen Bürgern würden 
in dieſer Hinſicht gleiche Bedͤingungen geſtellt werden wie den 
Bürgern anderer Staaten, die im übrigen in der Regel Ver⸗ 
handlungen wirtſchaftlicher Natur erſt mit den Sowjethan⸗ 
delsvertretern im Auslande pflegten, bevor ſie zu deren Ab⸗ 
ſchluß nach Moskau reiſten. Verzögerungen und Verwicke⸗ 
lunzen in ſolchen Angelegenheiten Frankreich gegenüber ſeien 
unvermeidliche Folgen des Nichtbeſtehens von Beziehungen 
zwiſchen beiden Regierungen, wofür die Sowjetregierung 
keineswegs verantwortlich gemacht werden könne. 

   

  

  

Rücktritt des griechiſchen Kabinetts. 
Die griechiſche Regierung iſt nach einer Nachtſitzung des 

Parlamentes bei der Abſtimmung mit 178 gegen 131 Stimmen 
in der Minderheit geblieben. Cafrandaris, der Chef der ſort⸗ 
ſchrittlichen Liberalen, wird als der künſtige Miniſterpräſident 
genannt. 

Nach einer heftigen Angriffsrede des ehemaligen Kriegs⸗ 
miniſters Kondilia gegen die Regierung wegen des Vorfalles 
in der Druckerei des oppoſttionellen Blattes „Tachydromos“ 
war es in der Sitzung zu lärmenben Zwiſchenfällen gekom⸗ 
men. Mehrere Abgeorduete von der Regierungspartei ge⸗ 
rieten mit oppoſitionellen Abgeordneten in ein Handgemenge, 
wobei letztere durch Schläge verletzt wurden. — In der vor⸗ 
angegangenen Nacht waren zehn Soldaten und Unteroffiziere 
der republikaniſchen Garde in die Redaktions⸗ und Druckerei⸗ 
räume des Blattes „Tachndromos“ eingedrungen. Sie miß⸗ 
handelten das Redaktions⸗ und Druckereiperſonal, verletzten 
dabei zwei Druckereiarbeiter ſchwer und demolierten zum 
Teil die Einrichtungsgegenſtände. 

  

Frankreichs innenpolitiſche Wandlung. 
Die Amneſtie für Cailleaux und Serraill. 

„ Es ſcheint das Charakteriſtiſche des lateiniſchen Geiſtes, 
den die Franzoſen ſo gern gegen den teutoniſchen zitieren, 
zu ſein, dem Namen den Vortritt vor der Sache, der Per⸗ 
ſönkichkeit vor der Idee zu geben. Es würde zu weit 
führen, bier den Urſachen dieſer Erſcheinung nachzugehen. 
ſo weit ſie überhaupt feſtauſtellen ſind; ſicher iit, daß die 
ariſtokratiſche Kultur der Antike in deren Erbſchaft ſich die 
Mittelmeerländer unmittelbarer als wir Nordländer teil⸗ 
ten. jenen Geſchmack gefördert hat. Nur ein paar Symp⸗ 
tome dafür! ů 

In Frankreich iſt es kanm anrüchig, auch die gewag⸗ 
teſten politiſchen Front⸗ und Parteiwechſel zu vollzieben, 
vorausgeſetzt, daß man das mit einer ſtarken Perſönlich⸗ 
keit begabt tut. Clemenceau war ſo ziemlich Extremiſt 
in allen Lagern, außer dem klerikalen und monarchiſti⸗ 

ſchen; ein Mann in der Exzentrikrolle Herves, der in 
einer Nacht vom glübenden Antimilitariſten zum toll⸗ 

wütigſten Militariſten wurde, wäre bei uns eine für die 
volitiſche Moral völlig unmögliche Figur. Bei uns bleibt 
ein Mord ein Mord kvorausgeietzt, daß es kein politiſcher 
im völkiſchen Deutſchland der Schandfuſtiz iſt): in Frank⸗ 

reich kann ein Mörder ſelbit daunn freigeſprochen werden, 

wenn, unbeſchadet der vielleicht eingeſtandenen oder klar 

bewieſenen Sache, den Geſchworenen die Perſon des Mör⸗ 
ders Tränen abzuringen vermag. In Dentſchland Liegt 

das Hauptgewicht der Anwaltstätigkeit in den Schriftſätzen, 
im Plädoner. In Frankreich gibt es keine anonnmen Zei⸗ 

iungsartikel wie bei uns; mindeſtens hat der Verfaßer 

ſeinen ſändigen Nom de guerre. — 

üů Auch der volitiſche Kampf in Frankreich bat dräken 

eine viel leidenſchaftlichere verſöntichere Note als bei uns. 
Die Pöbeleien und die Mordtechnik jener völkiſchen Er⸗ 

neuerer ißt nachrevolutionären Deniſchland genen verhaßte 

Politiker andrer Meinung ſollen durch dieſe allgemeine 

Feitſtelluna durchaus nicht verkleinert werden.) Dieſie Tat⸗ 
ſache verleiht der franzöſiſchen Politik ibren erböbten 
Schwung, aber auch ibre tiefe Tragik. Das Menichliche 
iſt in das Palttiſche in weber Bindung verſtrickt. 

Stärker, mindeſtens älter als der ebemalige Lroner 

Bürgermeißer Herriot, verkörrerte einmal Ceillaur. der 
Großgrundbeſitzersſohn, das andre. das friedliche, das de⸗ 

mokratiſche Frankreich. Neben, vielleicht etwas ſoaar im 

Schatten von Jaures, dem garoßen Pantbeon⸗Toten. Er 

wur es, der als Führer der bürgerlichen Linken, Erzfeins 
der Nationaliten, mit;en im Streit zwiſchen Chanviniamus 
und Pazifismus geſtonden hatie, der das Jahrfünft fran⸗ 
zsnicher Volitik vor Krieasansbruch ausfüllt. Er hatte de⸗ 

mals das Afrikaabkommen mii Deutfchland aemacht, als 

er Minittervräßident war, und bekannte ſich in der Kam⸗ 

mer ſtol in dieſer deytſch⸗franzöſiſchen Verſtändianngs⸗ 
volitik. Desbalb lief Delcaßé in edler Idealkonkurrenz 
mit Poincare gegen ihn Sturm. bis dieſer gelungen war⸗ 

Ular den Silveser 1012 trat der Qyibringer Caillanx Erke 

EE der Regieruna an 

  

  

Wortführer aller Anti⸗Catllauxiſten, bereits Präüdent der 
Republik. Die außenpolitiſchen Sünden hätte dem Radi⸗ 
kalen vielleicht noch die Pariſer Baulevard⸗Bourgeviſie ver⸗ 
ziehen. Die Sünde an ihrem Portemonnaie verzieh ſie 
ihm nimmer. Finanzminiſter unter dem jetzigen Präſi⸗ 
denten Doumergne, wagte Cafllaux ſo ungefähr das 
Kühnſte, das es im typiſchen Lande der Rentner geben 
kann: die Beſeitigung des ungerechteſten und künſtlichiten 
indirckten Steuerfuſtems der Welt, deſſen ſich damals die 
franzöſiſche Republik erfreute, während ihr heute darin 
längit Deutichland den Rang abgelaufen hat, durch ein 
gradliniges und klares inkommenſtenerprogramm, das 
gerade der Maſſe der werktätigen Bevülkerung die Lebens⸗ 
lage weſentlich erleichtern konnte. Eine ſelbſt für Paris 
und ſeine Boulevards noch nie dageweſene Preſſehatz ſetzte 
jetztt gegen Caillanx ein, allen voran blies Calmette, der 
Direktor vom Figaro, deſſen Abonnements hauptſüchlich 
Schloßherren und Großgrunsbelitzer erlegen, die Fanfare, 
und die Schmutzflut, die gegen Caillaux aufgewühlt wurde⸗ 
machte ſelbſt vor der Schwelle ſeines Familienlebens nicht 
Halt. Schließlich knallte der Revolver der Frau Caillaur 
im Bureau des „Figaro“. Ihren Renommiertoten Calmette 
begrnb die bonette Parifer Geſellſchaft mit großem Pomp, 
Frau Caillaux ſtand am Tage vor Kriegsausbruch wegen 
Mordes vor den Geſchworenen und wurde — freigeſprochen. 
Caillaux ſelbſt war noch am Mordtage von ſeinem Amt zu⸗ 
rückgetreten. Er war pylitiſch über Calmettes Leiche ge⸗ 
ſtolpert. 

Seitdem ſchien er nicht mehr zu retten. Kanm war Cle⸗ 
menceau, der Durchhaltepremier, 1916 am Ruder — die Ge⸗ 
neraleska frohlockte —, wurde der im Kriegsfrankreich ſchon 
länaſt volitiich ſtranaulierte „Dentichenfrennd“ noch einmal 
bingerichtet. Sein Spektakelſtück wollte Monfieur Chauvin 
baben und der „Tiger“ bewilliate es gern: Caillaux kam auf 
baltloſe Gerüchte hin wegen Landesverrat auf die Anklage⸗ 
bank. Er habe öffeutlich dem Defaitismus gebuldigt. Er 
babe, in Beſprechungen in der Schweiz mit deutſchen Agen⸗ 
ten, einen vorzeitigen Frieden erſtrebt. Er hbabe den Boches 
Kriensichluß zugeſagt. ſelbſt um den Preis, daß nur Lothrin⸗ 
gen, nicht Elſaß, an Frankreich abgetreten würde. Glüclich 
bis zum Jaßbre 1020 verſchleppte man den Prozeß und ſein 
Opfer. Das Urtell lautete auf Landesverweiſung. Das 
demokratiſche Frankreich ſollte in ſeinem energiſchſten Ber⸗ 
ſechter damit für immer getrofen und gebrochen ſein. — 

All deßen mußte man ſich erinnern, als dieſer Tage — 
ein Vorgana, der im Getrubel erregteſter Konferenszdis⸗ 
laßionen leider der Aufmerkſamkeit der Oeſiſentlichkeit meör 
entaing. als er es verdientie — die Kammer in fürmiſcher 
Noecbtfitzuna die Amneſtie für Caillaur (und auch für den da⸗ 
rials mitangeklaaten Innenminiſter Malvr) mit Zwei⸗ 
dritielmehrbeit bewilligt bat. Gewis, die Amneſtie war von 
dem Block der Sinken, ſchon in der Wablkampaane offistiell 
vexſprochen worden. Dennoch, nun, da ſie da iſt, wirkt ſie 

  

    

und ein Jabr ſpäter war er, als l wie Fanfarenklang. Sie iſt ein ſehr hbeftiger, ein ſehr muti⸗ 

   



  

    

wohlgezielter Boxcrſtoß gegen den Poincaris⸗ 
Aerg. Mem packt Len lier bei den Hörnern. Allerdings — 
in Frankreich. 

Ler zweite Jagdhieb, den Herriot und das Linkskarfell 
nach ber Seite der Poincariden führten, ward zugunſten 
Sarrails gefübrt. 

Wer iſt Sarrail? Einer aus dem balben Dutzend bekann⸗ 
ter franzöſiſcher Heerführer, der ſich nicht ſcheute, im Sieger⸗ 
ſtaat Frankreich in öfjentlichen Demonſtrationsverſammlun⸗ 
gen mitten auf dem Markte von Paris den Verſailler Frie⸗ 
densvertrag das zu nennen, was er iſt: eine Verſüadigung 
an den revolutionären Traditionen Frankreichs, noch mehr. 

eine Sünde gegen den Geiſt der Menſchheit. Man muß, um 
das Merkwürdige ſolchen Vorganges ſich klarzumachen, ein 
Bi' dagcgenhalten. das allerdings blutiaſter Phantaſie höch⸗ 
ſtens eutſtammen mag: man ſtelle ſich vor, Deuntichland babe 
den Krieg gewonnen, habe dem „Feindbund“ einen nicht zu 
knappen Frieden etwa von Kottbus aufgedrängt. Und nrn 
paiſlerte folgendes, daß der Mackenſen oder der Bülow oder 

gar der Hinbdenburg plötzlich in einer Arbeiterverſammlung 
von Groß⸗Berlin erſchiene und dieſen Frieden als Schmach⸗ 
frieden in Grund und Boden verurteilte. Wewisz, eher würde 
das Brandenburger Tor in Verlin Drillinge bekommen, als 
daß folches in Deulſchland möglich wäre. 

In Frankreich war es möglich, daß ein entſchieden re⸗ 
pnblikauiſcher General immerbin zu einem der erſten Heer⸗ 
führer aufſteigen konnte, wenn auch mit ſcheelen Angen bei 
dieſer Karriere verjolgt von der Cliaue der royaliſtiſchen 

⸗Offiziere. Bei Ausbruch des Krie⸗ 
bes er il das Kommando über die Dritte Armee 
im Kampfraum von Verdun und verteidiate die Feſtung er⸗ 
ſolgreich gegen die Stöße der viel ſtärkeren Kronvrinzen⸗ 
armee. Aber Joffre, der bigotte und ſea iſche Genera⸗ 
liſſimns. ſah ſolche Erfolge mit gelbem Keid. Im Frübiahr 
1015 fetzte es d's Generalaklique bei Millerand durch, daß 
Sarrail von der Weütfront plötzlich abtkommandiert und das 
mehr als undankbare Lommando über die Saloniki⸗Armee 
erbielt, der man noch dazu vom Hauptauartie- aus den 
nötinen Nachſchub Lerweigeric. Noch ein Jabr ſpäter — auch 
Sarrails völlige Kechtung bat Clemenceau auf dem Ge⸗ 
miſſen — mirrde der Reynblifaner. der Indengeneral“, auch 
hier abgelöſt und noch wäfrend des Krieges in die Unrühßm⸗ 
lichkeit des MRubeſtandes verſenkt. 

Herrivt bat jeßt den Wenerel repabilittert. Nach Ankün⸗ 
diaung ſeiner Preſſe ſoll er ſogar in den nächten Tagcn zum 
Marſchall von Frankreich ernannt werden. 

So verſchafft ſich die fegreickt Linkte energiſch Lult in dem 
ſtickigen Dunit. den zehn Jahre des Ghbanvinismus und 
Poincarismus in Franfreich verbreiiet baben. Lit die Arn⸗ 
neſtie für Caillaur ein brüsfer Schlag in di adengegend 
der Pariſer Zivilcha n. ſo in½ Sarr. Erenrettung 

eiter acuen di rierten Lrire 

t die franzöſtiche Art 3 
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Die bayriſche Juſtizſchande. 
Tollers Bericht vor dem Reichstagsausſchuß. 

Vor einer Zuhbrerſchaft, die ſaß ausſchließlich aus 
ſozialdemokratiſchen Reichstagßzabgeordneten beſtanb, ſprach 
Duſtäng im Reichstag der Dichter Ernit Toller über die 
Zuſtände in der Feſtung Niederſchönenſeld, aus der er, 
wie bekannt, ſoeben erſt nach fünffähriger Strafbaft ent⸗ 
laffen wurde. 

Toller ſprach nicht von ſeinem eigenen Schickſal, ſondern 
nur von dem der anderen. Er ſchilderte zunächſt, wie die 
Gefangenen. die jetzt noch in Niederſchönenfeld und in ande⸗ 
ren Strafanſtalften Banerns ſitzen, im Jahre 1919 zu 
ihren Strafen gekommen waren. Die Rechtſprechung ge⸗ 
ſtaltete ſich damals vollitändig ſummariſch und will⸗ 
kürlich. So wurde, um von vielen Beiſpielen nur 
wenige hervorzuheben, damals ein Mann namens Strei⸗ 
ter zu 12 Jabren Zuchthans verurteilt, der die Gejangenen 
im Max⸗Jvjeph⸗Gumnaſtium zur Zeit der Räterepublik zu 
bsewutben bärtc. Keinem der Gefangenen war ein Leid 
angetan worden, nur ein Zeuge hatte ausgeſagt, Streiter 
habe ihn „blutrünitig angeblickt'. Ein iähriger Student, 
der in Augsburg ein paar Tage lang Zenſor ſpielte, er⸗ 
bielt daßn Jabre Zuchthans. Man vergleiche damit die 
Urteile im Hitler⸗Ludendorff⸗Prozetz! Als die Gefange⸗ 
nen in Niederſchönenfeld eingeliefert wurden, beſtand eine 
Feſtungsvollzugsverordnung., die den Häftlingen weitge⸗ 
hende Vergünſtigungen gewährte. Seitbem wurde die 
Verordnung aber forigefett abgeänberi und verſchärſt. In 
der Reaiernnasvreiſe wurde das bamit begründet, daß es 
ſich ja nicht mehr um Offisziere und Studen⸗ 
ten, alio um wirkliche Ebrenbäftlinge bandle wie in der 
Vorkriesszeit. Die Gefangenen wurden bei der Einliefe⸗ 
rung nackt ausgezogen. Ein Feüungsvorſitand. der zugab, 
dan dieſe Berſchärkungen wiberrechtlich ſeien, wurde von 
ſeinem Amt enifernt. Kun wurde es ſchlimmer und ſchlim⸗ 
mer. Söbnen. deren Mütter. Vätern. deren Kinder auf 
dem Sterbebett lasen. wurde der Urlaub ſelbit zum 
Bearäbnis abgelehnt. Lu⸗ Dingen er⸗ 

n ſich dann auch Auftritte. die als Diſzivplinarwidrig⸗ 
anfaefaßt mwurden. Es aibt Dinge, denen die Ner⸗ 

der Menſchen nicht ſtandbalten. — Gana dentlich 
LEie m. Srinnen. wie dranßen der volitiiche Wind 

  

   

       

   
   

  

   
. Als Lasr kam., agab es wieder eine äußerſte Ver⸗ 
rs.La des Realments, Alle Bücher. in denen man 

josialkdiichen, komznnifiſcen oder ſonſtigen revolutio⸗ 
ubalt verrentete. wurden verboten. Sanber ſollte 

werden, weil er eine Flaiche in eine Zeitung ein⸗ 
gemickelt batte. Er rief in der Erreanng dem Feitungs⸗ 
verkard zu: —Wenſch. üu machſt mich ja kaputt!“ Da⸗ 
für aßein, obne das er die gerinene Wewalttätigkeit ver⸗ 
übt Fätte, wurde er in die Zwanastacke geſsteckt 
und im für alle weiteren Difsiolinarmiörtakeiten nur 
noch Bebandluna mit der Awanasiacke angebrußt. Dem 
Neichsänftizminifer Kabhbruch aelanga es weniantens. den 
Bettentane und den Nabrunosentzna als Diſiplinarſtrafen 
abszichnffen. Die Beſuche blieben aber unter ftändiger 
Beracheng. Jede volitiiche Unterhaltuna blieb verboten. 

keuß Hitler in Lanbsbera einen öffentlichen 
ers. Las Ken ihn Krit den aclkeu vielen voti⸗ 

ichonen rräge. Arcs, der Mörder 
Eisverg. Ler fest aers entflaffen iff. -uus als Feitunak⸗ 
gefangener in Lonbsberg die größte Kreibeil. Er Vurfte 
aunf ben umlienenben Gütern fendmirtfcßaftlich Studien 
treiben und dabci nunier Eun Bauern für die Monarchte 
Sniticren. Die Faneriiche Begieruna bat gegen die wehr⸗ 

ſen Gehengenen mit Verlenmbrngen aetämpft. Daau 
ri die SSte non dem jogenarmien Sumuenball“ 

den die Gefanderer arfeiert baben foffen. weil ſie ſich 
cimel aur Seisnasstszeit einer etrers aalaenbhemoriſti⸗ 
ſcen StkErmna Pinaefen. Deau crbört Sir Weſchtante non 
Sen zwei Jeninern Lebenskrittel. die Toler ſelbſt auf 

   
Feit 

  

   

  

  

      

    

  

     

  

    

     

  

    

    

   

(ecbeiten Haben fſollſe und die sürt arsäten Teil 
Würdern Fefenden., LHebrigens. was Wren awei 

tter Sebensrrittel füär dii Wefarraeve ceweien. Äro⸗ 
ßeer (Selsscuridt⸗Leivsig kenftatierte an Tofer chrteflende 
Zelcben der Nuterernäßrung uus erklsrrr. alle Ge⸗ 
—— feien vnon Usterersösbrung be⸗ 
＋OnE v 
Ti — 2 

    

     

  

    
    
     

    
   
    

    

Segierung ließ keine Muteriutung zit. 
ver Weicds EsSfchns Durde cnerfündiat. daß 

Iutrürt en Nieberichsvenfeld rerwehrt werden 
So Ermnte es auch jun Tragödie Hage⸗ 

eihßher keren, Ser in Ser Zelle. wo er surGinzelhaft 
WürfcrSE-wcht Ker, elens zwartnde at Seine inſtändi⸗ 

Bittüen in Frerferbansbecbandlt Mirden obge⸗ 
AIuun Sterbenskrenken ließ mum die Frau nicht. 

Einrs Arrmems fand rran ihn kot im ſeinem Lehnüänbl. 
ir Mäutrrasrst mwer roch ft deranf. Laß die 

   

      
    

    

     

  

   

Verwaltung Hagemeiſter einen Lehnſtuhl geſtiftet batte. 
Aber dieſer ſtammt gar nicht von der Verwaltung, ſondern 
war von einem Mitgefangenen geſchenkt. „Ich habe da⸗ 
mals,“ fährt Toller fort, 
Tötung erſtattet. Aber kein Verfahren wurde eröffnet, 
keiner der von mir benannten Zeugen wurde vernommen, 
alle Beſchwerden wurden abgelehnt.“ Ueberall gab es 
Amneſtien, ſelbſt im Spanien Primo de Riveras, im 
Italien Mufſolinis, im Ungarn Horthus fitzen keine poli⸗ 
tiſchen Gefangenen mehr von 19191 Nur Bayern hält die 
ſeinen feſt. Reichsamneſtien wurden für unwirkſam er⸗ 
klärt. 

Mühfams Zuſtand iſt trotz aller Ableugnungsverſuche 
der bayeriſchen Regierung bedenklich. Mühſam hat um 
Strafunterbrechung gebeten und ſein Wort gegeben, daß 
er in die Feſtung zurückkehren würde, ſobald ſein ſchweres 
Leiden gebefſert ſei. Sein Geſuch wurde abgelehnt. Auch 
hier wieder veraleiche man die Behandlung die den Ver⸗ 
uUrteilten des Hitler⸗Ludendorff⸗Prozeſſes zuteil wurde! 

Toller ſchloß ſeinen Bortrag mit einem bewegten Appell 
an den Reichstag, er möge der geſchändeten Gerechtigkeit 
zum Siege verhelfen. Wie denkt der Reichstag darüber? 
Die Abmeſenheit ſämtlicher bürgerlichen Mitglieder des 
Rechtsausſchuſſes — mit der einzigen Ausnahme des De⸗ 
mokraten Dr. Haß — bei dem Vortrag des Dichters läßt 
keine ſehr troſtreichen Vermutungen zu. 

Abgeſchoben wegen „unveränderter Geſinnung“. 
Ueber ſeine eigenen Schickkale batte Genoſſe Toller, wie 

ſchon erwähnt. in ſeinem Vortrag ſo aut wie gar nicht 
geſprochen. Später, im Privatgeſpräch, ließ er auf Befra⸗ 
gen auch darüber einiges hbören. Selbſtverſtändlich galten 
alle Einſchränkungen und Demütigungen, denen die übri⸗ 
gen Gefangenen ausgeſetzt waren, auch für ihn. Toller 
wollte zum Abſchied jedem ſeiner Kameraden ein halbes 
Pfund Rindfleiſch und Maccaroni ſtiften. Das wurde ihm 
verwehrt. weil dieſe Spende offenbar den Charakter einer 
Abſchiedsfeier tragen ſolle .. Bei ſeiner Entlaſſung 
wurde er zunächſt bis aufs Hemd unterſucht und dann 
awanasweiſe über die bauveriſche Grenze befördert. Der 
Answeiſungsbefehl, der ihm zum Abſchied in die Hand ge⸗ 
drückt wurde, gipfelt in folgenden Kernjätzen: 

Toller bat nach den freſitſtellungen ſeine Geſinnung 
nicht geändert. Er bedeutet alfo nach wie vor eine Ge⸗ 
jahr für die Sicherheit des »Landes, die nur durch Weg⸗ 
weijung abgewendet werden kann. 
So ſorgt Baneras Bürgerregiment für Deutſchlands 

Auſehen in der Welt! 

  

  

Der Zufammentritt des Reichstages. 
Geſtern nachmittag 3 Uhr begann der Reichstag wieder 

ieine Plenarſitzungen. Soweit ſich disber überſehen läßt, 
wird der Reichstag nur Arbektsſtoff für einige Tage haben. 
Wann die zum Sachverſtändigengutachten gebdrenden Geſetze 
den Reichstag beſchäftigen werden, hängt von dem Verlaufe 
der Verhandlungen in der Reparationskommiſſion und von 
dem Ausgang der Londoner Konferenz ab. Es wird damit 
gerechnet, daß der Reichstag in den eriten Tagen des Anguſt 
eine längere Sommerpauſe eintreten laſſen kann. Nachdem 
bereits die ſozialdemokratiſche Reichstagskraktion zuſammen⸗ 
aetreten war, werden im Laufe des heutigen Tages die 
Deutſchnationalen. die Demokraten und die Bayriſche Volks⸗ 
partef Fraktionsſitzungen abbalten. 

Die ſozlaldemokratiſche Reichstagsfraktion bielt geſtern 
nachmittag eine Sitzung ab, in der der Vorſitzende Müller⸗ 
Franken über die gegenwärtige politiſche Lage berichtete. In 
dem Bericht und in der folgenden lebhaften Ausſprache zeigte 
ſich ſtarke Unzuiriedenheit. die hauptſächlich die Schuszoll⸗ 
irage, den Acheſtundentag und die neueſte Entwicklung der 
Steuerpolitik betrifft. Die ſozialdemokratiiche Fraktion 
wird auser der bereits vorliegenden großen Anfrage über 
den Achtſtundentag wahrſcheinlich noch Interpellationen zur 
Schuszollkrage und zur Stenerfrage einb⸗ingen. 

Das Nachſpiel zum Nativnaliſten⸗Rummel in Halle. Geſtern 
wurbe in dem Krozeß wegen der Zufammenſtöße zwiſchen 
Kommuniften und Schutzvolkziſten an dem Deuiſchen Tag in 
Halle das Urteil gefällt. Sechs der Angeklagten erbielten 
6 Monate, drei Angeklagte 7 Monate, ein Angeklagter 8 Mo⸗ 
nate, einer 1 Jabr und einer 1 Jahr 3 Monate Gefängnis. 
Trei Auaeklaate wurden freigeſprochen, mehrere awbere zu 
Geldit rafen verurteilt. 
‚Nach Scheidemann auch Leinert. Wie in Kafel, hatte auch 
in Hannover die neue bürgerliche Stadtverordnetenmebrbeit 
beichlenen. den Cberbürgerm⸗ Leinert „abzubauen“. 
Geu. Leinert hat gegen ſeinen Abban Einjpruch erhoben. Er 
erklärt, daß die dem Abbaubeſchluß beigegedene Begründung 
vom Bürgervorſteber⸗Kollegkum nicht beſchloffen worden ſei 
und daß ſeine Gegner die fundamentaliten geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen in gröbter Weiie verletzt hätten. 
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  Prozeß bervorrufen, und genau dasfelbe geſchieht beim Laub⸗ 
blatt. Die Sonnenſtrahlen veranlaſſen die grünen Cbloro⸗ 
Phülförperchen, die im Lanbblatt tätig ſind. aus der Kohlen⸗ 
fänre der Luft und dem Saffer, das äünen die Wurzeln lie⸗ 
kern, Szärke zu bilden. Je intenf'der die Strahlen wirken 
können. um ſo melr Stärke wird gebildet, die durch Jod⸗ 
öfung blau gefärbt wird. Will man den Verſuch ausfü 

  

sführen, 
io wählt man am beſten ein Mlatt der Kapuzinerkreſſe, bedeckt 

      

dieſes mit Staniolpapier, durch das keine Sonnenſtrahlen 
Fringen das Blatt ſo moch ein bis zwei Tage an der 
Vflan:e ln. In diefer Zeit wird die im Blatt vorhan⸗ 

  

dexe Seärke verzehrt und keine neue gebikdet. da die Sonnen⸗ 
Kraßtken ſfeblen. Am Abend des zweiten Tages entfernt man 
Sas Staniol. Leieitigt auf der Oberfläche des Blattes ein möa⸗ 
lichft Evatraſtreiches Negativ, am benen einen Film, der ſich 
derr Barte arſchmkegt, und ſetzt am nächnen Morgen das 
GSarie mieder der Sonnenbeſtrablung aus. Am Abend ſchnei⸗ 
der Ran bas Blatt ab, entkernt das Negat'v und brübt das 
Bkatt ein bis zwei Minuten lang in kochendem Waßer. Legt 
rran es nunmehr in marmen Alkpbol. tancht es in eine bier⸗ 
Frartre Josläſung und wäſcht das Blatt ziem Schluß ab. ſy 
trier das Bild beutlick bervor, wenn arch nicht aanz ſo ſcharf, 
rric anf vüstreraphiichem Koviervapier. Der Berjuh glückt 
matärlich nar bei wolkenlrfem Himmel, am ſchönrſten im 
Sochterrer, enn die Strehlen am mitffarrnen ftnd. 

Ebeicseihxßaa ec,en — Veaeterisens. Xmerika äſt das 
Sand der Eheſcheihengen aus den ſeltiauten Gründen- 
Ticker Tagt bat ein gewißer Willfarr Pan die Ebeſchei⸗ 
Lungsklane eiagebrackt, weil er feine vegsterilche Ebege⸗ 
reikr mickt Zazr bewegen kann, für ibn ein Beeffteak in 
Erarer. Der Tat bat ſich in St. Louss zugetragen. Da 

in Febrnar tel? vns Wikarr ging Sald 
—er fo feür ab, daß er ſchon cn 41. März des⸗ 
res Ars fetuerr Heim entflob. Er naßm Dienſt 

Ste Ner Feldzug in Franreich reit und 
urr Erbe E-s Krieces nater Len Fahnen. Nack 

ô derr Jelde macte er wiederßolte Ver⸗ 
Frau auszufähnen webef er die Be⸗ 

ate ihm Flelfchf-eiſer berekten. Frau 
r Wicber, Laß fie riit rirem fleißc⸗ 

— kü⸗Kkrich Kerden Künnte. Deshalb dat 
Sfefusuuasklage Aberreicht, 
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Nr. 169 — 15. Jahrgang. 

      

ů Hunsasiger Nacfirichfen 

Der geheimnisvolle Währungskredit. 
Dr. Meißner vor dem Unterſuchungsausſchuß. 

Die geſtrige Sitzung des Unterfuchungsausſchuſſes, deren 
ſachliche Berhandlungen zum größten Teil unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit geführt wurden, beſchäftigte ſich wieder 
ausſchließlich mit dem Währungskredit. Im Auguſt 
1923 hat auf Veranlaſſung des Senators Jewelowski 
eine Beſprechung von Bankdirektoren, Vertretern von Handel 
und Induſtrie und einigen Senatoren ſtattgefunden, in der 
die Schaffung einer eigenen Währung ohne fremde Hilfe er⸗ 
örtert worden iſt. Oberregierungsrat Dr. Böttcher, der 
damals als Protokollführer tätig war, und heute als Dan⸗ 
ziger Vertreter dem polniſchen Konſulat in Hamburg zuge⸗ 
teilt iſt, ſoll nun Auskunft geben, wer an dieſer Zuſammen⸗ 
kunft teilgenommen hat. Ein Protokoll iſt aufgenommen 
worden, aber nicht zu finden. Böttcher teilt auf eine An⸗ 
frage dem Senat unter dem Datum vom 7. Juli 1923 mit, daß 
ſich das fragliche Protokoll unter ſeinen Akten in Hamburg 
nicht befinde. Er habe aber ſeine Frau beauftragt, in 
ſeinem Schreibtiſch nach dem fraglichen Schrift⸗ 
ſtück zu ſuchen! Wenn das im roten Sachſen oder Thü⸗ 
ringen paſſiert wäre, hätte es in der geſamten „Ordnungs“⸗ 
preſfe einen beilloſen Spektakel gegeben. In Thüringen hat 
man Sosialdemokraten in ähnlichen Fällen vor Gericht geſtellt 
und ihnen den Prozeß gemacht. Aber in der Ordnungszelle 
Dandig iſt das nicht von Belang. Aus der Erinnerung teilt 
Böttcher mit, daß an der Beſprechung teilgenommen haben: 
die Bankdirektoren Marx (Privatbank), Schede (Deutſche 
Bank), Weinkrantz (Dresdner Bank), Dr. Waller (frü⸗ 
here Credit⸗Anſtalt), Bankier Dr. Damme, Konſul Leo 
Neumann. 

Abg. Gen. Rahn beantragt, die vorgenannten Perſonen, 
ferner den früheren Senator Fewelowski und den Ober⸗ 
regierungsrat Böttcher als Zeugen zu vernehmen. Der 
Unterſuchungsausſchuß trat dem Antrage bei. 

Nach einer kurzen Pauſe folgte die Vernehmung des Di⸗ 
rektors der Bank von Danzig, Dr. Meißner, um nähere 
Angaben über den Währungskredit zu erhalten. Nach der 
Vereidigung des Zeugen richtete Abg. Gen. Rahn an ihn 
die Frage, ob folgender Satz ber Jewelowskiſchen Abwehr⸗ 
flugblattes zutreffe: 

„Man erwartete natürlich einen Kredit in klingender 
Münze und war ſchließlich aus den Wolken gefallen, als 
tropfenweiſe bekanntigegeben wurde, daß der Sprachgebrauch 
ein anderer geworden war und man als Währungskredit nur 
einen Wechſelbiskontkredit für Wechſel auf das Ausland er⸗ 
hielt, auf denen man neben den Unterſchriften der Kredit⸗ 
nehmer und Kreditgeber noch die Unterſchrift einer in Danzig 
anfäfſigen Bank beanſpruchte.“ 

Dr. Meißner erwiderte, daß die Angelegenheit ſo 
diskreter Natur ſei, daß es im Staatsintereſſe und auch im 
Intereſſe der Bank non England liege, wenn dieſe Frage 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erörtert werde. Die ſozial⸗ 
demokratiſchen Ausſchußvertreter entgegneten, daß es für die 
Bank von Danzig doch nur von Vorteil ſein länne, wenn die 
Oeffentlichkeit über oͤie Natur des Währungskredits aufge⸗ 
klärt werde. Der Ausſchuß kam jedoch überein, in gehei⸗ 
mer Sitzung zu verhandeln. 

Die nächſte 5ffentliche Sitzung des Ausſchuſſes findet am 
Donnerstag, vormittags 10 Uthr, ſtatt. Es erfolgt die auf 
Antrag des Gen. Rahn beſchlofene Vernehmung der oben⸗ 
genannten Zengen. 

  

Danzig und die Internationale Arbeitskonferenz 
Ueber die beendete Internationale Arbeitskonferenz in 

Genf gibt die Preffeſtelle des Danziger Senats nunmehr 
einen ausführlichen Bericht heraus. Da wir über den Ver⸗ 
lauf und die Beſchlüße der Konferenz ausführlich berichtet 
haben, ſo können wir auf die Wiedergabe des Berichtes ver⸗ 
zichten. Bon Bedeutung ſcheint uns jedoch die Einleitung des 
Berichtes, in dem die Stellung des Freiſtaates Danzig zum 
internationalen Arbeftsamt behandelt wird. Es heißt 
darũbe 

Die fechſte Internationale Arbeitskonferen;z liegt hinter 
uns. Die Fragen, die dort zur Beratung und Beſchlußfe 
gekommen ſinb, haßen für jedes Lanb, auch für unfere Freie 
Stadt Danzig, die größte Bedeutung, da ſte neue Wege für 
die Entwicklung eines internationalen Arbeitsrechts weiſen. 

Bei der Wichtigkeit der ſosialpolitiſchen Probleme für unjer 
Staatsweſen wäre es zu begrüßen, wenn auch Danzig zu den 
internationalen Krbeitskenferenzen Delegierte entfenden 
könnte. Eine Vertretung Wolens in ſoziakpolitiſchen Ange⸗ 
legenheiten genügt nicht, da die wirtſchaftlichen Verhältniſfe 

Danzigs und Polens verſchieden liegen, die Einſtellung zu 
jozialpolitiſchen Fragen durch die jeweilige Wirtſchaftslage 
eines Landes bedingt iſt, auch die Sozialgeſetzgebungen beider 
Länder erbeblich vonetnander abweichen. Daher muß Danzig 
beſtrebt ſein, die Stellung eines rechtlichen Mitgliedes der 
Internationalen Arbeitserganiſation zu erlangen. 

Man wird diefer Auffaßung nur zuſtimmen können, und 
es wäre zu wünſchen, Laß Danzig bald die direkten Beziehun⸗ 

gen zum internationalen Arbe mt aufnimmt. 

Das Gefängnis als Maſtkurort. 
Zur der vor einiger Zeit unter diefer Ueberſfchrift ver⸗ 

sffentlichten Darſtellung der ſchlechten Verpilegungsverhält⸗ 
nißße im Gefänanis erhalten wir jetzt vom Senat eine Rich⸗ 
tigſtellung. Diefe auf das Preßegeſetz bezogene Richtigßel⸗ 
Inna. die allerdkntg? nicht den geietzlichen Auforderungen ent⸗ 
üpricht. meint zu unferen Ausführungen folgendes 

„In dem in Nr. 1tt der „Danziger V 
20. Junt 1924 abgedruckten Artikel „Das Gefängnis als 
Maſtkurort wird bebauvtet. daß Gewichtszunahmen nur bei 
Unterſuchungsgefaungenen zu verzeichnen gewefen wären, die 
während der Iinterfuchnnoshaft Selbftbekößiaung aus den 
Dansiger Hotels bezögen und auch keine Arbeit zu leiſten 
brauchten. nicht dagegen dei Strafgefargenen, welche die Au⸗ 
ſsaltskoſt bekämen. Diefe Behaurtung iſt unrsctig. Richtig 
iht vielmehr, daß an dem Stichtage, dem ‚l. Npräil 1924. von 
den s83 Gefangenen der Strafantalt Danzig Gewichtsver⸗ 
ändernngen feſßgeſtellt worden ſind bei 287 Gefangenen. Eine 
Sewicktsabnahme wurde feitgeſtellt bei 15 Strafaefangenen, 
aine Gewichtszunahme sei » Unterſuchungsgefangenen und 
2⁰⁰ Strafuefangenen. Selbſtbeköſtiaung haben währens den 
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1. Beilage der Danziger Volksſtimme 
  

Dienstag, den 22. Juli 1924 
   

Die Metallarbeiter in Abwehrfront. 
Gegen die Beſeitigung des Achtſtundeutages. 
Geſtern fanden ſechs große, zuſammengelegte Betriebs⸗ 

und Brauchenverſammkungen des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes ſtatt, die hauptſächlich nur für Mitglieder dieſer 
Organiſatio“ beſtimmt waren und in denen gegen die er⸗ 
neut pror (ierte Verlängerung der Arbeitszeit Stellung ge⸗ 
nommen Lurde. 

Im Werftſpeiſehaus ſprach Gen. Aroezynski. 
Er ging auf den Inhalt der Schrift des Handelskammer⸗ 
Syndikus Heinemann im einzelnen Lin; zerpflückte die Be⸗ 
hauptungen der Broſchüre und unterſuchte eingehend die 
Gründe dieſer Schrift. Hierbei kam er auf den „Geiſt“ der 
Zieſe⸗Carlsſon zu ſprechen, der nur den „unbedingten Herrn 
im Hanſe“ und den abſoluten, untertänigen Knechtſinn aner⸗ 
kennt. Dieſer „Geiſt“ beherrſche auch heute noch die Dan⸗ 
ziger Unternehmer und Klawitter ſei der würdige Vertre⸗ 
ter dieſer alten überlebten Geiſtesrichtung. Daß Klawitter 
auch bei den „Wiſſenſchaftlern“ und „guten“ Kennern der 
Wirtſchaft willige Nachplapperer finde, ſei nicht weiter ver⸗ 
wunderlich. 
„Der Achtſtundentag, ſo führte der Redner weiter aus, iſt 

nicht als ein „Geſchenk“ oder eine Konzeſſion an die 1918 
beſtehenden Verhältniſſe anzuſehen, ſondern im Grunde ge⸗ 
nosnmen ein Erfolg jahrzehntelanger ſchwerer Arbeit und 
Kämpfe der Gewerkſchaften. Bereits an der Wiege der deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften ſtand die Forderung des Achtſtunden⸗ 
tages. Es war in Deutſchland die erſte große freiwil⸗ 
lige Vereinbarung aller Gewerkſchaften und Unternehmer⸗ 
verbände vom 1. November 1918, die vor der Regierungs⸗ 
verordnung den Achtſtundentag feſtlegte. Alſo nicht als 
Geſchenk, ſondern als Vertrag galt der Achtſtundentag. 

Wenn die Unternehmer jetzt ihren Standpunkt geändert 
haben, ſo ſind die Erſcheinungen der letzten Jahre und auch 
die Zerſetzung der Gewerkſchaften ſchuld daran. Der Acht⸗ 
ſtundentag muß nicht nur geſetzlich feſtgelegt, ſondern ta⸗ 
riflich erobert und verankert werden. In dieſer Hinſicht 
ſind die Gewerkſchaften in Deutſchland an der Arbeit. Der 
Achtſtundentag iſt in Danzig geſetzlich feſtgeleat. Ihn tarif⸗ 
lich überall zu verankern, iſt noch eine Aufgabe der Danzi⸗ 
ger Gewerkichaften. 

Wenn die Unternehmer und ihre Organe immer und im⸗ 
mer wieder die Behauptung aufſtellen, die Leiſtungen der 
Danziger Arbeiter ſeien ungenügend, ſo iſt dies im Falle 
der Danziger Drahtzieher ſchlagend widerlegt. Die Danzi⸗ 
ger Kollegen haben nicht nur das Leiſtungsquantum der 
deutſchen erreicht, ſondern in einem Falle ſogar überſchrit⸗ 
ten. Wie im Danziger Falle können in tauſend andern 
Fällen Beiſpiele beigebracht werden, wo in den modern aus⸗ 
gebauten Betrieben bei achtſtündiger Arbeitszeit ſogar noch 
mehr geleiſtet wurde, als bei neun Stunden. Dieſes bewies 
auch der Unternehmer Robert Boſch⸗Stuttaart, der für die 
Feinmechanik den Neun⸗ und Zehnſtundentag abfolut ab⸗ 
lehnte und Beweiſe ausgezeichneter Mehrleiſtung bei acht⸗ 
ſtündiger Arbeitszeit vorgebracht hat. Allerdings iſt eins 
ötig: Die Arbeit darf nicht mehr zur Lebensqaual, ſon⸗ 

dern muß zur Lebensfreude gemacht werden. Und 
dies kann geſchehen durch menſchenwürdige Behandlung und 
Bezablung der geſellſchaftlich nötigen Arbeit. 

Auf dem Troyl ſyrach Gen. Fiſcher. Auf Nieder⸗ 
ſtadt Gen. Werner bei Akamitzki Nachflg., in der Mau⸗ 

  

dem Stichtage vorausgegangenen Jahres im Höchſtfalle 4 
Unterſuchungsgefangene bezogen.“ 

Man kann dieſe Berichtigung kaum ernſt nehmen. Eine 
allgemeine Feſtſtellung, daß ein Teil der Gefängnis⸗ 
inſaſſen aAn einem Stichtage eine Gewichtsveränderung 
anfwies, beiagt noch gar nichts über die wirkliche Gewichts⸗ 

zunahme. Dieſe Zunahmen können unter Umſtänden ſo ge⸗ 

ring ſein, daß es lächerlich wäre, ſie überhaupt als Arau⸗ 
went für die „gute Gefänaniskoſt“ anzuführen. Schon die 
veränderten Lebensbedingungen können vereinzelt ſchließlich 
zu einer kleinen Gewichtserhöhung führen. Im allgemeinen 
beſagt dieſe Tatſache aber nur, wie ſchlecht die Lebensver⸗ 
hältniſſe und die Ernährung in den Haushalten iſt, wenn 
ſogar bei der ſchlechten Gekängniskoſt ſchon Gewichtszunah⸗ 

men eintreten. Außerdem bleibt unſere bereits früher ge⸗ 
ſtellte Frage aufrecht, warum die böheren Beamten denn 
überhaupt zur Erholung nach auswärts fahren, wenn ſie 

bier im Gefängnis zu ſo ſchönen Maſtkuren Gelegenheit 
haben? 

3/ Jahre Gefängnis für Rahardt. 
Montag nachmittag wurde vom Erweiterten Schöfienge⸗ 

richt Berlin⸗Mitte in dem Prozek Rahardt und Geuoßen 

das Urteil gefällt. Es lautet wie folgt: 
Es werden unter Einbeziebung der bereits von der 

Strafkammer gegen Karl Rabardt. Erich Rahbardt und 
Alerander Hoffmann erkannten Strafen verurt⸗ Karl 
Rabardt wagen ſchwerer Untreue, Anſtiftung ichweren 
Untreue und aktiver Beſtechung. Betrugs, Preistreiberei 
und Kettenhandels zu einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren 
p' Monaten Gefängnis und 300 Goldmark Geldſtrafe. Erich 
Rahardt zu einer Geſamiſtraſe von 3 Jahren 6 Monaten 

Gefiängnis und 10 000 Goldmark Geldſtrafe, Hoffmann 
zu 2 Jahren Gefängnis und 2000 Goldmark Geldſtrafe, Roſt 

zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr und 6000 Mark Geldſtraße 

und Samel zu 4 Monaten Gefängnis, die durch die Unter⸗ 

juchungshaft als verbüßt zu erachten ſind, und 2000 Mark 
Geldütrafe. — 

Die gegen die Angeklagten Karl Rahardt, Erich Rabardt. 

Roſt und Hoffmann von der Strafkammer erkannten Geld⸗ 
ſtrafen bleiben beſtehen. Ebenſo bleiben die gegen Karl Ra⸗ 
hbardt und Erich Rahardt erkannten Ebrenſtrafen unverän⸗ 
dert. Auf die Unterſuchungsbaft wurden Karl Rahbardt und 
Erich Rahardt je neun Monate angerechnet, Hoffmann und 
Roft fe ſechs Sochen. An Stelle der Gelöſtrafe tritt für ſe 
10 Goldmark ein Tag Gefänanis bis zu der geietzlich zulaff⸗ 
gen Gejamtdauer der böchſten Freiheitsſtraſe ſein Jabr). 

Die Urteilsbegründung im Rabardtprozeß be⸗ 
ſchäftigt ſch bejonders eingehend mit der Verſönlichkeit des 
Reichs kommiffars Schimmel, der bei den Schiebun⸗ 
gen und Beſtechungen auf der Danziger Werft in den Jahren 
1918 bis 1920 eine aroße Rolle aeſpielt hat. Sch'mmel. der 
Bevollmächtigter des Reiches und zugleich Beamter war. hat 
durch den Materialverkauf zu ungewöbnlich niedrigen Vrei⸗ 
ſen zuw unonnſten des Reiches gebandelt und ſich daber der 
ichweren Untrene ſchuldia gemacht. Karl Robardt hat ſchließ⸗ é 

  

    

  

   

lich zngegeben, daß 22900 Mark an Schimmel ge⸗ 
zablt worden ſind. wenn er auch die Zablung weiterer Be⸗ 

Etraßtaldernd für Karl Rahardt Saren ſeine früberen 
Leiſtungen für das Handwerk und die Ueberzenanna des 
Gerichts daß ihn die ſchweren Rebenſtraken ganz beſonders 

hart treßßen. da ſie ihn um Vermögen. Stellung und Eßre 
gebracht haben. — 

S i Ute das Gericht noch feſt, daß eine ganst 
KSSLnerer Verfesen, Pte 2½ Keilin ens!“ 

  

— Die Schmähſchrift der Handelskammer. 
reyhenbenge Gen. Schmidt, im Gewerkſchafts⸗ 
baus Geu. Fietkau, und in Lan gfuhr im Klein⸗Ham⸗ 
merpark Gen. Knauer. 

Alle Verſammlungen waren gut befucht und verlieſen 
ſachlich und würdig ohne Diskuſſion. Einſtimmig wurde 
überall folgende Entſchlieung angenommen: 

Die im Deutſchen Metallarbeiter⸗Verband organiſterten 
Dauziger Metallarbeiter und ⸗Arbeiterinnen, welche heute, 
am 21. Iuli 1924 in ſechs großen Verfammlungen zufammen⸗ 
getreten ſind, erheben ſchärfſten Proteſt gegen die neuerdings 
von Unternehmern und ihren Helfern, insbeſondere der bür⸗ 
gerlichen Preſſe, betriebene Hetze gegen den Achtſtundentag. 

Die füngſt erſchienene Schriſt des Syndikus der Danziger 
Handelskammer Dr. Bruno Heinemann überbietet die bis⸗ 
herige Hetze gegen den Achtſtundentag und verleumdet die 
organiſierte Arbeiterſchaft dermaßen, daß es ſträfliche Uu⸗ 
terlaſſung wäre, wenn die Arbeiterſchaft, insbefondere die 
angegriffenen Danziger Metallarbeiter, dazu ſchweigen wür⸗ 
den. Die Moetallarbeiter ſtellen feſt, daß die Schrift des Dr. 
Heinemann Lug und Trug iſt. Die Angaben über die 
Leiſtungen der Drahtzieher der Danziger Draht⸗ und Nagel⸗ 
fabrik entſprechen nicht der Wahrheit, denn die Leiſtungen 
der Danziger Drahtzieher ſind nicht wie Dr. Heinemann 
fälſchlicherweiſe berichtet, bei 3,4⸗Millimeter⸗Draht 1300 Ki⸗ 
logramm, ſondern 2000 Kilogramm, alſo das ſelbe Quan⸗ 
tum als wie bei den deutſchen Arbeitern, Bei 2,8⸗Millimeter⸗ 
Draht nicht 800 bis 1000 Kilogramm, ſondern 1500 Kilo⸗ 
gramm, bei 2⸗Millimeter⸗Draht nicht 500 bis 600 Kilogramm, 
ſondern 1000—-1200 Kilogramm. In Deutſchland ſind 
nur 800 geleiſtet. 

Ebenſo iſt es unwahr, das namhafte Führer der Gewerk⸗ ſchaltsbeweaung ſich gegen den Achtſtundentag ausgeſprochen 
haben. Daß Dr. Heinemann auf dem Gebiete der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung ein großer Fremdling iſt, beweiſt die Tat⸗ 
ſache, daß er chriſtlich⸗kapitaliſtiſch eingeſtellte Führer der 
Zentrumsbewegung zu Sozialiſten ſtempelt. Ebenſo iſt es 
glatter Schwindel, daß die Gewerkſchaften jemals die For⸗ 
derung nach dem Vierſtundentag oder ſogar auf den Null⸗ 
tag geſtellt haben. Solcher Blödſinn iſt nur den gewiſſen⸗ 
loſen Söldlingen der vollgefreſſeuen Kapitaliſten zuzutrauen, 
die ihren Lebensunterhalt nur ihrer Schmarotzerarbeit ver⸗ 
danken. Die Schmutzſchriſt des Dr. Heinemann iſt einer 
ernſten Kritik nicht wert, wenn die Danziger Metallarbeiter 
ſich dennoch damit beſchäftigen, ſo nur aus dem Grunde, weil 
erfahrungsgemäß bei den offiziellen Stellen kein Ding 
dumm genug ſein kann, um nicht geglaubt zu werden. 

„Deswegen erklären die Danziger Metallarbeiter, daß ſie 
ſich den Achtſtundentag nicht nehmen laſſen werden, ſondern 
gegebenenfalls die Erhaltung verteidigen werden. 

Allen Danziger Metallarbeitern ruſen die verſammelten 
Metallarbeiter zu: „Vexeitet euch vor! Hinein in den 
Metallarbeiter⸗Verband!“ 

Was der angenommenen Entſchließung beſondere Bedeu⸗ 
tung gibt, iſt die Widerlegung der unrichtigen Angaben über 
die Leiſtungen der bieſigen Drahtarbeiter. Die AÄrbeiter ge⸗ 
lobten erneut, treu zuſammenzuſtehen, wenn es gilt, den 
Achtſtundentag zu verteidigen. 

    

zig leben, ebenfalls auſſdie Anklagebankege⸗ 
hören. 

Der Warenverkehr im Danziger Hafſen. Trotzdem der 
Schiffsnerkehr in Danzig beute donpnelt ſo groß iſt wie vor 
dem Kriege, hat die beſürderte Gütermenge noch längſt nicht 
den Borkriegsumfang erreicht. Für das Jahr 193 betrug 
die Güiereinfuhr über den Danziger Haſen 65. 
gegen 166 286 T. in 1322 und 1 141 455 T. im Jahre 19 
alſo nur etwa halb ſo groß als vor dem Kriege. Die 2 
ſuhr erreichte 1923 awar ſchon 1002 864 T. gegen 501 411 T. 
in 1922, war aber immer noch um 150000 T. kleiner als 
1912. Im erſten Vierteliahr 1924 iſt die Einfuhr wieder ge⸗ 
ringer geweſen als 1923, die Ausfuhr aber noch geſtiegen. C3. 
wurden im erſten Vierteljahr 1924 eingeführt 208 165%½ T. 
gegen 241 319 im erſten Viertel 1923, davon 53 193 chem 
Erzenaniſſe (hauptſächlich Tüngemittel), 36 670 T. Erze, 
talle und Metallwaren, 30 395 T. Brennſtoffe uſw. Al 
führt wurden im u Vierteliahr 1921 301325 T. geg 
21125•1 T. im eriten Viertel 1923. Die. r beſtand in 
erſter Linic aus 158 682 T. Holz, weſentlich mehr als im Vor⸗ 
iahr, 106 643 T. Lebensmitteln, hauptſächlich Getreide und 
Zucker. 18 737 T. Brennſtoſfen. Im April 1924 betrua die 
Einjuhr 81214 T. gegen 70 979 im April 1923, die Ausſu 
163 589 T. gegen 9. 
diesmal im Apri Erze. Eiſen und v 
goßhlen, M7t T. Mflanzenöle. T. Heringe, 
tieriſche Oete und Fette. T. Häute und Leder. 
Metallwaren. 8o7 T. Wolle. 708 T. Kaffec. In der A⸗ 
itand Holz wieder bei weitem an erſter Stelle 
Ferner wurdenſa 
7149 T. Roggen, 
3019 T. Kohlen. Ko 

  

    

        

    

   

     
  

    

       

    

      

  

    
        
   

    

       
            

     

      
     
   

„ T. Papier und Vavier⸗ 
waren. 1139 T. tieriſche Düngemittel uſfw. Man erkennt. 
wie ſich die Ausfuhr von landwiriſchaftlichen Erzeuanißen 
aus Polen allmählich belebt. 

Neuer Ehrendoktior der Techniſchen Hochſchule. Durch 
Beichluß von Rekior und Senat der Techniſchen Hochſchneke 
Danzia vom 15. Julk 1921 iſt dem Fabrikbeſitzer Mar 
Landsbera a. W. in Anerkennuna ſeiner Verdienſte um 
Ausbau der Wafſerſtraßen im Oſten die Würde eines Dr.⸗ 
Ing. ehrenhalber verlieben worden. 

Abichicds⸗Auſtritte im Stadtiheater. 
Heine, welche mit Aslauf dieſer Svielzeit a 
buande des Danziger Stadtiheaters nach zw briger 3 
keit ausſcheidet, tritt am Mittwoch. den 23., als „Chri 
in Schnitzlers „Liebefei“ zum letzten Male auf. — Desalci⸗ 
chen werden Frau Reina Backhbäus, Margareibe Nos! 
und Herr Köhn ſich in der Aufführung der Over .rbe.“ 
arn Donnerstag, den 21. Juli, vom Danziger Publilurt ver⸗ 
abichieden. 

Amtliche Börſennotierungen. 
Danzig, 21. 7. 24 

1 Rentenmark 1,36 MBulden. 
1 Dollar 5,72 Danziger Gulden 
1 Zloty 1.09 Danziger Buwen. 

Verlin, 21. 7. 24 —— 
1 Dollar 4.2 Villionen, 1 Pfund 18.4 Mulignen Mk. 
8 Dnere eDO K ou 16. — 
anziger n ver Weigen üAAO en 
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Lius dem Csten       
Furchtbares Urteil im Kommuniſtenprozeß. 

Urieit im Königsberger Kommuniſtenprozeß lautet: 

Deldendabl: 7 Jahre Zuchtbaus und 1000 Goldmark Geld⸗ 

ſtrafe: Seiwold: 5 Jahre Zuchthaus und 500 Mark Ve 

itrafe: Kalcher: 6 Jahre Zuchthaus, 600 Mark Geldſtr 

Baumann: 4 Jahre Gefängnis, 400 Mark Gelditrafe, 

Nandſch: 2 Jahre 6 Monate Geſängnis, 200 Mark Geldſtrafe; 

Lorenz: 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 200 Mark; Geldſtrafe: 

Mecklenburg: 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 200 Mark Geld⸗ 

ſtrafe; Lollies: 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 200 Mark Geld⸗ 

ſtrafe? Marwel: 2 Jaßre Gefänanis, 200 Mark Geldſtrafe; 

Hoffmann: 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 200 Mark Geld⸗ 

jtrafe: Katzki: 2 Monate Gefängnis, die durch die Unter⸗ 

juchungshajt als verbüßt erachtet werden. 

Vier Tage lang bat der Staatsgerichtshof zum Schutze der 

Republik in Königsberg getagt, um ſein Uirtell zu ſällen über 

hochverräteriſche Borbereitungen, de f Angeklagten 

ſich ſchuldig gemacht haben ſollen. Z!˙ ü 

Da iſt als spiritus rector Delvendahl anzuſprechen. Er 

iſt der geborene Agitator. Durchdrungen von der kommuni⸗ 

jtiſchen Ideologic, gewandt im Anſtreten und mit dem nöri⸗ 

gen Sprechtalent beaabt. Weiter Seipold. in Lodz Leboren; 

Deutſch⸗Ruſfe. Hier ſoll er Ruße, drüben „der Deutſche 

ſein, wie er ſagt, evenfalls zum Agitator und Organiſaror 

gut geeignet. und tros ſeiner iungen Jabre viel herumge⸗ 

worfen; ferner Lorenz. In ſeiner UMeberzeugung durchaus 

ehrlich, dem das puiſchißtiche Treiben der K.P.D. nicht recht 

vaßte, und gegen den desdalb ein Ausſchluhßantrag ge⸗ 

itellt war. Ferner Kaler. kleiner Landwirt, der, viel⸗ 
leicht verärgert daburch, daß ihm die Vergrökerung ſeiner 

zleinen Beſitzung nicht gelang, „mitmachit“. Dann noch 

Na udſch. früher II.S P.⸗Mitalied, der bei der Spalinna 

mit nach links marichierte. und einige iunge Leute, non 

denen TKatzki einen ſehr furiben Eindruck machte. Sie 

alle waren Funktionäre. 

Jnſt um die Zeit des Hamburger Aniſtandes arbeitete 

Delvendahl eifrig im Kreije Darkehmen, warb. organiſterte 

Sportverein“. So fing's an. Aber das war nicht der 

Zweck, wie Delvendahl felbit anaibt, und jo fing es bald an. 

politiich“ zu werden. In all ibren Zeitungen, in vielen 

Marplen und Beirhlen der Zentrale wies die K. P. D. immer 

wieder darauf hin. daß das Prolciariat bewafknet wer⸗ 
den, Hundertſchaften geerfündet und ansacrüſtet 
werden müfſen s'im Karmf um dir Herrichaft der Axbeiter⸗ 
und Bauernrevablit. 

Dicſes Urteil ist furchtbar, cinmal., weil durch dit Tatig⸗ 
keit der Angcklagien ein erheblicher Schoden nichi annerichtet 
in; was ſie agitatoriſch chbannen. dürfte durch bie Nerpband⸗ 

lung zum grösten Teil Biniälig armerbrn icin: sum andern. 

weil gegen Puiichinten von rechis ein ſo furcht'baresa Urieil 
bisher niemals deiälli wurdc. So werden nicht nur die An⸗ 

geklugten auch nach un je ran dem 
zweierlrei Vech!? ungtn ſein. 
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MAnοEIAr is Dan 
iinr Kude crfandra. 
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Königsberg. Unterſchlagung, Mord, Selbſt⸗ 
mor d. In einem Hauſe am Alten Garten wurde des Mor⸗ 

gens ein Ehepaar mit durchſchoßenen Schläfen tot im Bette 

vorgefunden. Der Mann, Angeſsellier eines bieſigen Unter⸗ 

nehmens, hat, wie aus zurückgelaſtenen Briejen herxvorgeht, 

eine Unterſchlagung von 400 Mark begangen. Nach der Ent⸗ 

deckung der Veruntreuung tötete er ſeine ſchlafenbe Gattin 
durch einen Schuß und braͤchte iich dann ſelbit einen tödlichen 
Kopfichuß bei. 

Memel. Die Bergung des Dampfers „Beet⸗ 

boven“ iſt ſeit einigen Tagen wieder eingeſtellt worden. 
Die Schwieriakeiten haben ſich als allzn groß erwieſen. Man 
verſuchte, mit vier Prähmen bden Dampfer aus dem Luri⸗ 
ſchen Half zu heben, doch bei der leichten Bauart, die das 

Schiff bat, wäre es ſicherlich bei der Hebung geborſten. Es 
wird nunmehr wohl nichts anderes mehr übrig bleiben, als 
das Schiff aufzuichlagen und wenigitens die Maichinenteile 
zu retten. BVorläufig ragt der weiße Schornſtein noch ein⸗ 
jam aus dem Haff heraus, ein Wahrzeichen menichlichen Un⸗ 
vermögens gegenüber unſeligen Zufällen. 

Schanlen. Unangenehmer Beſfuch. Vor kurzem 
wurde die Beßtung einer Frau Schaulys in Verdnlen, in 
der Nähe von Schaulen, von drei Räubern heimgeſucht. 
Man nimmt an. daß ſie zu den dem Kownoer Zuchthaus ent⸗ 
ſorungenen Sträflingen gehören und die litauiſche Grenze 

erreichen inchen. 

Neval. Rätſfelhafter Tod. Der Beamte des eſt⸗ 
ländiſcen Ansenminiſteriur:s Chriſtofer iit auf noch nicht 
auigcklärte Seiſe ums Leben gekommen. Er war, wie der 
„Nevaler Bote“ berichiei, zu dem Journaliiten Jubtund, 
einem früpßeren Mitazbeiter des „Wauba Maa“., auf deßen 
Auffarderung hin nach Kals gefahren. um mit ihm über 
den Ankanf ausländiicher Nokuta zu verhandeln. In der 
Nocht crichlen Juhtund auf der Polizei und gab an, wäh⸗ 
rend der Verhbandlungen ſei jein Browning aus Verſehen 
lossenangen und babe Chriſtof-r getroflen. Chriſtoſers 
Leitthe weiſt zwe: Tünte im NRüicken auf. Er foll eine grö⸗ 

ciwa 4. 0% ein. Merk, bei hal gefßtart hbaben. 

é Mras Mulder EDelt é 

Haarmann geſieht acht weitere Morbe zu. Der Fall des 
Maßenmörders Haarmann nimmt immer arauenerregendere 
SFormen an. Dürch Jahlloie weitere Berhöre iſt es gelungen, 
Haarmann zum Ges non acht weiteren Mordtaten zu 
bewegen. ſo ſtandenen Morde nun⸗ 

vo au⸗ sia erhübht habeu. 
gelungen. den „elrcräßelter Kanrmonns, den 

à. ih zu1 übcrlüfren., das ein Teil der Haar⸗ 
Es besteht nun kein Zwei⸗ 

„ Haermanns Wiftäter iff, der ihm die 
Fei deren Ermerdbuna mitgeholſen bat. 

Ermitielte Tevilenſälſcher. In der lesten Zeit wurden 
durch dic Faischarldabteiluna ber Reichsbank in Berlin füni 

    

  

    

      

  

       
    

   

   

  

  

Teil der Nsalicher werteie Dollarnoten anf, ein anderer ſtellte 
jalicke ensliltde Binndnoten ßer. 

Vox cincr Huwetterkatatropke. mie ſie furchtbarer feit 

  

   ißt Stadt und Land 
nchk morden. Von 4 

n ſich mrhrere ichwers Gewitter mit Wol⸗ 
Srüchen. Hagel und erkanartt'sem Str-m. Hunderte von 

Terhericheiben ſind verbra. 1e StErasenzſiag murden 
2erfir-tel. Viele SSreſer Rer limmer 

bPt cô in der IIIX. In den 
en Lindenaneen End viele Batteme wie Sürcichhöl⸗ 

tickt und entmnrzelt. Die Aesfel Iieaen wie geſät 
En. Tattiende von S. är⸗ 

keten ein fr. 
ne nnd das Getreide 

tetk. Ter Schasen berrcat victe Midianen Mark. 
Cyfer LrE Nesitaltsmuns. Kllein in den Irtien vier Ta⸗ 

den ftüen in Nravel 15% Krauen insé Arrendens eingeliefert 
warden. Proirher Seintti. der Direkter des Arrenbauies, 
Airbt Bießer kolsßalen ermebrund der Anfafen feiner An⸗ 
alt Ort D'n machtlos geatrüßer und bei ſich um Hilfe 
En des Kielkügeaium caeCwendt. Er exfläört. deß dieſe 
nnerbenrt Zunabrre des Sabufinns nhgter den Fraren dar⸗ 
ar?* Arückzrfübren ſei, desh mähbrerd Neé Crienes und in der 
Zeit nach den Kriese kir Franen über ihre Kräfte an der 
Arbeit umd am 5ern Kanpf nhis Lebem beteilis: waren. 

Am Kalse Wrüungrrf. Ein Seicherkumd. der vor einiaen 
t efactlärt. Es 

en exageb. ißt eine 

  

   

   

  

  

  

       

  

   

    

              

    

    
   

  

     
  

FalirPbnzerbanden mit über 60 Mitaliesern verbattet. Ein 

    

    

  

kreisrunde Verletzung unter dem Jochbein keine Schußrer⸗ 
letzung, ſondern nur eine Hautwunde. Die Todesurſache 
konnte nicht ſicher feſtaeſtellt werden, weil die Verweſung 
ſchon zu weit vorgeſchritten war. Wahrſcheinlich iſt der 
Mann an Unterernährung und Entkräſtung geſtorben, nach⸗ 
dem er ſich im Walde zum Schlaſe hingelegt hatte. Wie 
Eriminalkommiſſar Galzom mit ſeinen Beamten ermittelte. 
hat er ſich mehrere Tage vor dem Aufftinden der Leiche in 
verſchiedenen Törſern der Gegend, Kienitz, Dahlewis, Mach⸗ 
now ufw. aufgehalten und hier gebettelt. Nach gewiſſen An⸗ 
haltspunkten, die aber noch nachgeprüft werden müfſen, iſt 
der Tote ein früherer Apotheker, der durch die Wirkungen 
der Inflation vollitändig verarmt iſt. 

Ein neuer Lelichwindel aufgedeckt. In London wurde ſo⸗ 
eben ein Schwindelunternehmen en Velaktien aufgedeckt, das 
ofkenbar groß: Ausdehnung angenrmmen hat. Edward 
Schwab, der Chef des amerikauiſchen Ueberwachungskomi⸗ 
iecs. hatte eine Unterredung mii den erſten Poliseiinſpektor 
der Lendoner Krimtnalvotizei und teilte dietem mit, daß in 
England und in den Vereinigten Staaten für über fütinf 
Milliunen Dollar Aktien von Schwindelgeſellſchaften ver⸗ 
kauft morden ſeien. Schwab iſt der Anicht, daß die Führer 
dieſer Schwindelbande in London Aufenthalt haben. 

    

  

Laß dir nicß nff de Sühnerogen ireten. 
Der Ideenanell des Reklamechefs der Weltlirma in Groß⸗ 

Salze ſcheint ſich alſo, den guten Beiſpielen der neueſten 
Zeit folgend, unter Geſchäftsaufſicht geſtellt zu haben. Seik 
Reichium iſt erſchbpſt. Eine Idee, die einzige Süule, zeugt 
von der ehemoligen Pracht. und dieſe, bekannte kapitaliſtiſche 
Vorbilder nachahmend, iſt die Idee, andere kür ſich arbeiten 
an laſſen, andere für das bekannte nicht zu übertreifende 
Mittel Neklame machen zu laſſen. Und um dies zu erreichen, 
hat der Reklamechef von der Weltfirma in Grok⸗Salze no 
einmal ſeinen Geiſt angeſtrengt und alſo der aufhorchenden 
Mit⸗ und Nachwelt in einem Preisausſchreiben (Ede, du 
kommſt mir ſo bekannt vor) verkündet: Es wird ſolgendes 
verlangt: Wie iſt es mit dem geringſten Aufwande, ohne 
gegen die Geſetze zu verſtoßen und ohne daß irgendeine be⸗ 
hördliche Genehmigung nötig ilt, zu erreichen, datz in einer 
beliebigen deutſchen Stadt von mindeſtens 50 000, Einwoh⸗ 
nern Kukirol oder Kukirol⸗Fußbad mindeſtens einen Tag 
daß allgemeine Geſpräch bildet? Schade, daß der durch den 
freiwilligen oder unjreiwilligen Rücktritt Hitlers kreige⸗ 
wordene Tromveterpoſten bei den Nationalfozialiſten dank 
*'em Walhellganwärter Ludendorff ſchon beſetzt iſt. Straffer 
wird die Sache nicht beüſer machen. Und der Preis: Eine 
1aiae Exrholungsreiſe. Das Hotel beſtimmt die Firms. 

mird die Auswabl ſo treffen, wie es der Bedeutung der 
teltftrina in Groß⸗Salze bei Magdeburg) (Ede, benimm 

dtr. zteh den Smoking an] entſpricht. Ich belenne mich ge⸗ 
ſchlagen und werde mich mit den Brautpaaren, dir dadurc 
zu einer koſtenloſen Hechzeitsreiſe kommen, mit den Ehe⸗ 
franen, damit ſie künftig jede Oupofttion gegen einen neuen 

ut oder genen ſonſtige Ausgaben mit der Erwiderung nie⸗ 
ſchmettern können: Dafür hat dich die Erholungsretle 

nichts gekoſtet, Ehemännern, die etwas gutzumachen baben 
oder bis zur Entſcheidung vorausſichtlich etwas gutaumachen; 
baben worden; allen. die einmal 14 Tage lang die Alltags⸗ 
jorgen abſchütteln und ein Stück ſchönen, deutſchen Lander 
ſeben und genießen wollen, an dem Weitbewerb beteiligen. 
Aber wenn ich uun nicht das Glück babe, den erüen, zweiten, 
dritten Pre m bekommen. Nur gemach. die erſten Preiſe 

d für Her“, Gemüt und für den Magen. Auch für die 
ung muß von 65rv Alze aus etwas getan werden. Ber⸗ 

nabe hätte ich mich nerünrochen und erklärt, mit jedem Wurr 
über achtzehn kannſt du einen Goetbe gewinnen. Na, in 
dieſem Schreiben mußt du ſchon Goethbe ebenbürtig lein Re⸗ 
klameideen mußt du habenl, dann kannſt du Goerbes Werke 
gewinnen. und damit du auch an Dentſchlands glorreichſte 
G den Weltkries, erinnert wirſ, bat die Weltfirma 

alse 16 Scetenfel geramſcht (das bekannte Buch 
des bekannten Grafen Luckner. Waren ſie wirklich nicht an⸗ 
ders loszuwerden?). Auch zehn Exemplare von Tirpitz⸗ 
Gedanken und Erinnerungen“ ſind zu gewinnen. Dieſes 
erk des iatn „in Ungnade geiallenen“ Schöpfers der deut⸗ 

u Marine zeigt klar die Tehler die vor dem Kriege und 
f begangen wurden. Schöne Reklame für die Mon⸗ 
or bei welcher oͤie grosen Geiſter und Propheten, die 
die Wabrbeit immer da und dann ſagen, wo ſie ihnen nicht 
ſchadet. in Ungnabe fallen. Dieſe Bemerkuna war keine Re⸗ 
klame. Herr Reklamechek. Und nun, Vaziffſten und Soßta⸗ 
Uihen. beteiligt euch eifrig an diejem Wettkampf der Geiſter, 
bei dem ganz Deutſchland Zuichaner iit. Denn gewinnt ihr 
die Bücher, dann können ſie keinen Schaden anrichten. 
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WSom: der junge FCEDAEE EE — 

ker ühren Bater in feĩnem letrtn Lxötnsiahr rer⸗ 
IrS KEHü 

Das erſir Kirbcken war ibnen geftorben: dann harte 
HSEI Neßt en gebabt, Lie ihr Sie Kriſche von 

    ů Ser afens in den Augen ge⸗ 
Euttem. mAen mofte ihr Nann ſo gerne einen 

Sohe buenn. Erben.. 
Er wulftt mutd arebr. Tie kranke Fran Pielt zitternd 

rinr Sund. me der cltr füße Scätmrer rohltr noc ein⸗ 

      

Ererll äim firem Argem arfalänsen, e Pratten in der 
Lrntul wErEMISte Agsrrinlanbe rriir fy-ach, mir des 
Ekeund färrr Ede cratüälre. 

Er wuler rer rrbr: Sefräcékanng. Eine vole Se⸗ 
rüih kesmer trrfen Säruentricsbe. Eiße Befriediamng. 

Lär en ue Keihlüer amserffalß der ceerdbneten Babnen 
E ‚rSer Farſtr. Ach bie er num fychtr kei derr Flaffen 

Duut fürb. ätkruED vor ferer Ster. Eu Pie entfernte⸗ 
Ser Scem forer aSifεr r Ffäfchtere 

Iinem (Scrtem zu iuScrrhem., Sar fsre „ Pilich. Uns 
ße mütrr Erür frares, criftliches Eremeid geweſen, weun 

ar— die Waun ind ißias iher irß Hehentr, Kärtr 
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     ich einen Veilchenſtrauß 
nrab der Kran kegen und dem Knaben weich, wie 

mit mütterlicher Hand über das blonde Haar ſtreichen. 
Gde noch Marie binüberaing. batte ich einen anderen 

zu Hrabe zu aeleiten: Albrecht. 
Ste fasten, er jei am Säukerwahn geſtarben. Sie brach⸗ 

ten iLn in die Heimat ſe Fran und begruben ihn auf 
dem Dünentricbbof am Oitteeßtrand. 

Hinter einem blätterlofen Torngeſtrüvo, am Wege 
frand ich. als ſie iln vorbeitrugen. Mikttärmußt voran! 

ickter Sera. von dem lange weiße 
b und das 

  

      

  

   

  

        
   

  die Trauerſpisen, die i 
ren und Lerbeerkränse, raſchelten und flatierxten urs 

n ſrr '‚reidenden Cktoberitrrn:. 
Und all die Jabre, die ich drerrchkémnßt oder vegetiert 

Eette. Serweßten wie die Alätter vom Eichenkanm über 
rir. Ais beare eire Ker mich mit dem Zauberftab be⸗     
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foß niemand, — das 

It Harte weine Ninderliede be⸗ 
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Die cenze rit iß gran. Es reanet. 
E reertt khen tesit acht, feft ierzeßn Kagen, ick wels 

Ark* weiär vevan. ie kance ſfchort. 
Stße fatem das es mirder Mfuter werdsn wirs. Und 
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TDarm Eut der Süinuer ELufne Moöctt sber das Herz ber 
Frhn Per taorte Remzer Ker fich e hfr Arunſt keat, die⸗ 
ſer Karzer aus gerarenen Tränen, ichürt te vor dem töd⸗ 
Eüüfem r 

So et ench meär Kerjf feinen Wfiertert -t in in 
einer genanzerten Bruft. 
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Die bürgerlichen Frauenrechtlerinnen 
In die Hohlbeit und Schwächen der bürger⸗ 

lichen Franenbewegung leuchtet H. v. Gerlach in 
der „Weltbühne“ in intereſſanter Weiſe wie folgt 
hinein: 

Ich hatte eine Tante. Sie war weder dumm noch ſonſt 
unſumpathiſch, aber jehr miſanthropiſch. Ich fürchte, daß ich 
zelblt in jugendlichem Unverſtand mit zu ihrem Menſchen⸗ 
haß beigetragen habe. Als ich ein Fuͤnge von ſechs oder 
acht Jahren war, hatte ſie große Zuneigung zu mir, was 
leider damals nicht auf Gegenfeitigkeit berußte. Jedesmal, 
mwenn ſie mich küſſen wollte, verlangte ich als Gegenleiſtung 
einen Bonbon. Prännmerando. Dieſe geſchäktsmäßige Anf⸗ 
jaſiung zärtlicher verwandtſchaftlicher Beziehnngen beſtürkte 
ſie in ihrer Auffaffung von der angeborenen Roheit der Men⸗ 
ſchennatur. 

Als ältere unverhetratete Dame lebte ſie in der ſchönen 
Villa ihrer Eltern in Dresden. Da ſte abfolut nichts zu inn 
hatte, hatte ſie eine Menge Bögel. Eſnmul hatten ein paar 
sieſer Tiere, die in ihrer Wohnſtube frei herumfliegen 
durften, in der Gardine ein Neſt gemacht und Junge ausge⸗ 
brültet. Das Es Hiame auf den Gedanken, daß die Vögel in 
der Freihelt des Zimmers überhaupt ihre natürlichen Fähig⸗ 
keiten beſſer entfalten könnten. Alle gäſige wurden befeltigt. 
Das ſchöne Wohnzimmer wurde ausſchlleßlich zur Vogelſtubc, 
da ſie ſelbſt, um die Tiere nicht zu ſtören, ſich diskret in ſör 
Schlafzimmer zurückzog. Die Bögel erwieſen ſich dankbar 
durch eine fabelbafte Vervielfachung. 

Um den Menſchen ihre Mißachtung zu bekunden, widmete 
ſte ſich ganz dem Tierſchutz. Allerdings war die Art, wie ſie 
ihn praktizierte, etwas eigen. Von Zeit zu Zeit ging ſie mit 
einer großen Kanne auf den Markt Und kaufte etnen Hauf 
lebender Fiſche. Die trug ſie dann zur Elbe und war 
Waſfer, wodurch ſie eigentlich die Ehrenmitgliedſchalt 
Elbfiſchern, verdient hätte. Eines Tages vaſſterte ihr bei 
einer ſolchen Expedition ein Malheur. Als ſte die Els 
auf und ab ging, den Blick fragend anf den Flußt ge bt, 
wo ſie wohl die lieben Tierchen am ſanfteſten in ibr Element 
befördern könne, beobachtete ſie ein Schutzmann und hielt ſie 
nach ihrem Benebmen für eine Selkſtmordkandidatin. Als 
er ſie mit ſächſiſcher Gemütlichkeit nach ihrem Vorhaben 
fragte und ſie iöm erklärte, ſie wolle Fiſche in die Elbe wer⸗ 
fen, war ſich der Mann ganö klar darüker, daßſer es mit einer 
völlig wirren Todeskandidatin zu tun habe, die er zu ihrer 
eignen Sicherheit auf die Wache bringen müße. 

Man kann ſich denken, wie das auf die fromme alie Dame 
wirken mußte, für die Polizei und Gericht der Inbegriff des 
Schreckens waren. Ihre Abneigung gegen das Wenſchenge⸗ 
ſchlecht wuchs. Aber Fiſche hat ſie von da an nicht mehr zur 
Elbe getragen. Sie kaufte nunmebr von ihrem vielen über⸗ 
fläſſigen Gelde beim Vogelhändler deutiche Singvögel (lin 
ihrem Zimmer hielt ſie nur Eroten) und ließ ſie fli⸗gen. 

Warum erzähle ich dieſe Geſchichte meiner Tante? 
iie typiſch iſt für das Leben, das in meiner Ingendzeit 
laſe „alte Jungfern“ der ſogenannten beßern St. . 
Sie hatten ſamt und ſonders nur die höhere Töchier⸗Schul⸗ 
bildung, die ſo ziemlich das Verruchteſte an Seichtigkeit und 
Unbrauchbarkeit für das Leben war. Waren die jungen 
Mädchen von etwa ſechzehn Jahren mit der „Venſton“ oder 
mit dem „adligen Stift“ ſertig, dann blieben ſie im Eltern⸗ 
haus und warteten auf den Mann. Lam ter 
nemäß“ mußte er natürlich jein —, jo war di. 
digend erxledigt. Befriedigend wenig 
Töchter, die im Storchenglauben mde 
die Erfahrungen machen, di b 
ichütternd in ihren Bekenntn. 
und „Stolzer Lumpenkram“ 

Kam der Mann nicht. ſo war di 
fand ſich ein Mädchen, das das, u 
blieb, ſich illegaliter holte und mi 
ader Verwalter aus der Reihe tanste. 
is woblerzogen. daß ſie reſüigniert rerblü 

i äfftonsf, en ihr le 
chen Arbe 
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waren. 
So kann mar ſich eigentlich richt wundern, daß die Mütter 

auf der Lauer nach Schwiegerföhnen lagen, wie die Spinnen 
nach Fliegen. Mann war es ordentlich 

daß 

gefährlich, in ve Da 
ait verkehren. Tanszte maen 

ander mit einer jungen Dame dens 

  

   
    

    

   

viece refiſtance aller Bälle —, ſo wurde man ſchon als Be⸗ 
werber augejehen. Ich ſelbit befinne mich mit Schaudern 
eines Befuches, den ich meiner Peivität in dieſen D. 
rerdankte. Ich verkehrte in einem mten adlige 
weil mich die Geipräche mit der re älteren Tochter 
des Hanies infolge ihrer Geicheitgeit a 
erſchien ein älterer Veiter von mir, 
voller Kriegsrüſtung bei rir und erklärte mir ů 
mell: „Lieber Hellmut, du Sasß nun ſchon wenigßens fünfrral 
dei Ers Abendbrot gegeſen. Man erwartet jest von dir eine 
Erklärung. Ich bin arch ein Freund des Hauſes und muüus 
éagen, daß du in der Tat nicht ſo weiter dort aus⸗ und ein⸗ 
cenen kannſt, ohne das Mädchen zu kompromittieren. Ich 

dich alo fragen: Haſt det ernſte Abſichten?“ Sehr be⸗ 
t ermiderte ich ihm, dack ich wede ſte nuch ftderhaupt 
nowelche Abfßichten und prir bei nen Veiuchen gar 

nichts weiter gedecht bätte, als daß ſt⸗ der NFamilie nett 
Slandern -laffe. Aber da ich die von 
Dame weder heiraten noch kompromitt 

unter irgendeinem Vorwand demnachſt einen 
Schiedsbeſuch machen. 
Ein zmanglofer Verkehr von unverkeirateren inn⸗ 

Lerſchiedenen Geichlechts. aber derfelben (eiellichnet 
wie er in Eugland und Amerika feit icher beießt, war 

Deut'Hland bis in die achztaer Jahre undenkbar 
den Junker waren die Mädchen der „untern“ Klaßten 
chließlich Amüſſerobiekt. ſeine Standesgenofünnen aus⸗ 
eslich Heiratsoelckt. Ein Berkehr ohne „Abſichr“ war 

e Kusnahme. 
Es gab Ende der neunziger Jabre zwei gan:; entgegen⸗ 

Seieste Strömungen im Lager der Frauenbeweanne ſich f 
der proletartichen Frauenbewegung abh. Die eine Rich⸗ 

Sng, geführt von Helene Lange, ſtand auk derr Standpunkt⸗ 
Immer langfam voran! Sie konzentrierte ſich ganz auf die 
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Erweiterung der Bildungsmöglichkeiten für das weibliche 
Geſchlecht. Die andre, Minna Cauer an der Spitze, kümpfte 
vor allem für die politiſchen Rechte der Frau, insbeſondere 
für das Wahlrecht. 
Im Jahre 1900 war ich nach Paris un Weltausſtellung ge⸗ 
fahreu. Da zufällig dort ein internationaler Frauenkongreß 
itattfand, ging ich hin. Frau Hedwig Heyl ſprach im Namen 
der deutſchen Frauen und propaglerte — die Erobernng des 
Gärtnerinnenberufes filr das weibliche Geſchlecht. Ich war 
entſetzt ſtber die Kleinlichkeit dieſer Auffaſſung und ſppach am 
mächſten Tage für die rechtliche Gleichſtellung beider Ge⸗ 
ſchlechterVDie Pariſer Preſſe nahm von meiner Rede aus, 
führlich Notiz mit dem Bemerken, „ke delegue de Berlin“ 
habe das und das geſagt. Und ich war doch nur durch mich 
ſelbſt delegiert. 

Meine Pariſer Erfahrungen veranlaßten mtich zu inten⸗ 
rer Betetiliguns an, der deutſchen Frauenvewegung. 

Hand in Hayd arbettete ich dabel mit Minna Cauer, in der 
ich den ſtärkſten politiſchen Kopf der deutſchen Frauenbewe⸗ 
gung ſchätzen lernte. Sie war dank langer Tällgkeit in Eng⸗ 
land international geſinnt, dazit biſtorſſch, literariſch und 
politiſch gleichmäßig gebildet. Vor allem war ſie ꝛine Tak⸗ 

SSSSSeeeeeseeessesseeeseeeee 

Meiner Mutter. 
Nicht zu der Menſchheit Götzen kann ich beien, 
Die mit der Mode jedes Tages ändern, 
Heut hochverehrt is aller Herren Länder 
Unb morgen elend in den Staub getreten. 
Richt will ich mich an Hirngelvinſten bengen⸗ 
Die mir die eiane Phantaſie geboren: 
Noch wall' tahmis dem Schwarm naiver Toren, 
Vor kaltem Marmorbilb mein Haupt zu neiten. 
Der Gott, der meine Seele längſt durchglühte, 
Der mich aeltebt, bewacht und nie verlaſſen, 
Er lebt und webt. mein Geiſt kann ihn erfaſſen, 
An feiner Stärke nährt ſich mein Gemüte,. 

So ſchreit' ich i vorwärts burch das Leben, 
Wenn auch mein Los mich in die Ferne friebe. 
Der Hell' ge Geilt: dein Segen, deine Liebe, 
Sie werden ſtets beſchützend mich umichwehen. — 

Frank Wedekind. 

,%,ο,,ο,,ε 

tikerin erſten Ranges. Die Art und Weiſe, wie ſie die maß⸗ 
gebenden Volitiker dafür gewann, die Ungleichbeit der Frauen 
im Bereinsrecht anſzußeben (was erſt 1908 durch das Reichs⸗ 
vereinsgeſetz gelchah), wird mir immer als eine wirklich 
große polttiſche Aktton in Erinnerung bleiben. 

Mit ſebr vielen bürgerlichen Mitarbeiterinnen hbat Minna 
Caner ſchlechte Erkaßrungen gemacht. Während des Krieges 
oder nach Priege ſind ſie ins reaktionäre Lager abge⸗ 
wandert. Maria Liſchnewska, die tapfere Kämpferin für 

ziale, ſernelle und volittſche Gleichſtellung, aber Militariſtin 
durch — Maria mit der gepanzerten Fauſt. So 

ꝛet, einit ſo radikal, daß ſie mit mir beſprach., ob 
ſie nicht Sorialdemokratin werden ſolle, und dann Führerin 
der Dentſchnationaleun in der Nordmark. So Käthe Schir⸗ 
machber. einſt Vorſtandsmitglied in Minna Cauers fortſchritt⸗ 

en Nrauenvereinen, jett dentichnationale Abgeordnete und 
rägerin des Poincaré ſo willkommenen Wortes: Ober⸗ 

ſchleften müße als letzte Waffenſchmiede dem deutſchen Reiche 
erbalten bleiben. 

Viele ſind berufen, aber wenige ſind auserwählt! Minna 
Tauer hat noch den Trinmph ihres Lebensszicles, das Frauen⸗ 
ſtimmrecht. erleben dürfen. Nicht mehr erlebt hat ſie die Ent⸗ 

ferinnen der Frauen⸗ 
chwer errungene Grund⸗ 

kratie ab⸗ 
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Frauenarbeit im Völkerbund. 
In einem ſehr intereſfanten kleinen Heft „Women at 

work in the Leagur of Nations“ gibt der Verfaſſer C. M. 
Kortheroft einen kurzen Ueberblick über die Tätigkeit und 
den Bildungsgang iener Franen, die bereits ſchon ſelbitän⸗ 
dige Arbeit innerbalb des Völkerbundes geleiſtet haben. Zu⸗ 

men an der jährlich einmal tagenden Vollverſamm⸗ 
ig Frauen als ſtellvertretende Delegierte ihrer 

Regierungen teil. Zuerſt waren es die nordiſchen Länder, 
Tänemark, Schweden und Norwegen, die weibliche Vertreter 
entſanbten, ſpäter kamen noch Rumänien, England und Au⸗ 
ſtralien hinzu. Diele ſechs Delegterten haben alle in der ſo⸗ 
cenaunten humanitären Kommiſſion, die ſich mit ſozialen 
Fräagen. dem Frauen⸗ und Kinberbondel, dem Schus der 
Frauen und Kinder im Oſten, dem Opiumhandel und ähn⸗ 
tichen Di: gen beſaßt, gearbeitet und elne große Rolle in der 
Franenbewegung ihres Landes geſpielt. Tie Schwedin Fran 
Duge Wictfed iit Zuriſttin. die Dänin Henni Ferchhammer 
Pbilologin und Sozialwißenſchaftlerin, Chrißtine Bonnevie 

baite bereits einen bedeutenden Namen als Booldein in 
Norwegen. ehe ſie in den Bölkerbund beruſen wurde. Sie 
gebört mit Frau Eurie, der Entbeckerin des Radiums, der 
Kommtiſtun für das Zufammerwirken ber geiſtigen Arbeiter 
an. DTie Auttralierin Jeiſie Webb iſt Hißertterin and For 
üihnvasreiiende; mit Arbeiterfragen beſchäktist ſich die Eng⸗ 
länderin Edith Luttleton. „ — 

Ansßer ben weiblichen Delesierten ſind noch etwa 1⸗0 
Frauen im = zriat, teils alz Blöliotbekarinnen, leils 

nnen, jſeſt angeitellt. An der Svitze der Bi⸗ 
: eine Amerikanerin, Florence Wilſon, obwobl 

à Pölkerbund vertreten jit. Min Wiljor be⸗ 
‚erordentliche Fachkenntnis, da ſie berecrs 

blirther Ler Forichunasſtelle zur Norberri⸗ 
densvertrases in den leßten Krieasſahrer ge⸗ 
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ANuf verantwortungsvollem Peiten iteher ferner 
Ada is. Mademoiſelle Montiand als Ueber⸗ 

&Dr. ertrude Piren. Oie das .Jenrnal Cffieiel“ 
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5 bt. Auch im Arbeirsamt ſind viele Frauen ange⸗ 
ſtellt, von ibnen fünfzehn in gebobener Stellung⸗ darunter 

eine Deutiche. Martbha Mundt. die mit allen Frauenorganf⸗ 

her⸗ 

   

kotienen der Welt in Berdinduns heht und ſfte über den x 
Srand der Gefetzgebung, Frauen uud Kinder aller Länder 
betreffend, unterrichtet. 

  
  

Und immer wieder: 218. 
Von Erich Gottgetreu⸗ 

Nachſtehende Nottz las man vor kurzem in Berliner 
Deitungen: „Auf dem Ferngaleis zwiſchen Karlshorſt und 
Sadowa ſand man beute morgen die Leiche eines furcht⸗ 
bar verſtümmelten ſungen Mannes. Aus den Spuren am 
Bahndamm ergab ſſch, baf ſich der unglückliche vor einen 
fabrenden JIug geworſen hatte, In der Taſche war ein 
Zettel folgenden Inhalts: „Bitte, beuachrichtigt Fräulein 
Erna Mantke, Berlin, Wallſtraße 90. Ich habe gebüßt!“ 
Es handelt ſich um einen 27jährigen Buchhalter aus Senſ⸗ 
tenberg, der in einem Prozeß kürzlich dazit verurteilt wor⸗ 
den iſt, für dret uneheliche Kinder zu ſorgen. Da ihm 
Leß natürlich nicht mbalich geweſen wäre, nahm er ſich das 
Leben. 

Ich zweifle daran, daß dem erwähnten Fräulein M. mit 
der Buße thres Geliebten irgendwie gedient iſt. Küre ein⸗ 
zige Folge iſt, daf das arme Mädel nun mit ſeinen drei 
Daſtbi.rn und einer kümmerlichen Unterſttitzung allein, 

afltzt. 
Aber hier handelt es ſich nicht um ben Wert oder 

Unwert des Selbſttodes in dieſem ſpeztellen Fall, hier han⸗ 
delt es ſich einfach um die Tatſache, baß ein ſunger Menſch 
auß dem Leben ſcheidet, weil er keine Möglichkeit ſteßt, 
dret non ihm gezeugte Kinder zu ernähren. Vieſe Mög⸗ 
lichkelt ſollte und könnte für feden arbettenden Menſchen 
beſtehen. Daß ſie in der kapitaltſtiſchen Geſellſchaftsord⸗ 
nung, in der keinem Lebemeſen das Eriſtenzminimum ge⸗ 
ſichert tit, nicht exiſttert, iſt für Tanſende der Grund ibres 
Bekenniniſſes zum Soßtialismus. 

Wir wiſſen, daß wir das herrſchende Suttem trotz aller 
Akttiuität nicht von hbeute anf morgen ändern können, doch 
der erzählte Fall berührt ein ſoziales Problem, deiſen 
Löſung ſchon binnen kurzem möglich wäre. Fmmer mie⸗ 
der muß der Kampf einſetzen gegen den 9 219 des 56B., 
den ſogenannten Abtreibungs⸗Maragrapßen, deſſen grau⸗ 
ſame Eriſtens täglich neue Tragödien zur Folge hai. Jett 
ſchwebt bei der Berliner Staatäanwaltſchaft ein Berſahren 
mwegen 14 ½% vorgenommenen Aßtreibungen gegen den be⸗ 
kannten Apotheker Heiſer. Nicht in einem einzigen Fall 
konnte ihm materieller Vo (, nicht in einem einzigen 
Fall konnte ihm Geſundbeitsſchüdlanng einer behandelten 
Fran nachgewieſen werden. Uind dennoch ctraſen zweifel⸗ 
los höchſt moraliſch lebende Richter, die „das Ding eben 
viel geſchickter drehen“, die, denen Geld und Schlaubei 
fehlt, es ebenio „aeſchickt“ zu machen. Beſonders in Würt⸗ 
tembera iſt anf dieſem Gebiete kürzlich eine waßre Ver⸗ 
ſolannasepidemie gusgebrochen, aber auch im übrigen 
Dentſchen Reich richtet eine hochem bliche Juſtis ihr 
Augenmerk viel lieber auf ſolcht Fälle, als auf die Er⸗ 
mordung einiger lumpiger Reunblikaner. 

Soll dieſe Qual denn ewin ſu mefterachen, obwohl es 
zur Rechtlertigung des § 218 wirklich keine ſtichbaltigen 
Griinde gibt? Wohl abernd gen ud Reweiſe vorhauben, 
daß der wilienkchaktlich einmandſreie Abort faſt aänzlich 
acfaphrlos i Ilm berhindert jedoch der 8 218; er be⸗ 
wirkt lediatich, daß ſich allermelſten aller Abtreibun⸗ 
gen — in Berlin ſind es jährlich Firka 21000 — im Dun⸗ 
keln nollzießen. 

Die Fardernna ſei d Poſitine 

  

    

    

     
    

    

     

  

   

Ab kur: und bändi      Geburtenvollft« an Stelle eines brattelen Gebärswanges, 
der nichts weiter darſtellt als ein Ge an die Sara⸗     

    

fabrikanten. Im Sinne ſolcher ſernn noͤlichen 
lichkeit unternimmt neuerdinas aunb wieder die 
demokratiſche Partel einen Vorſtoß im Reichstag. 

    

Frauen im LVeben berühmter Männer. 
Eliſe Lensüng⸗ 

mit ſo ſtarker Einfühlun⸗ 
wir Friedrich f 

en auch fe 

  

Kaum ein anderer Dichter 
Problewatik ranenteben ge 
Mögen die Fra 

    

    

    
   

     
     

  

     
    

robiewe. die das 
ſind auch in den 
für Kyauen ge⸗ Dramen Sebbels aufgerellt. Ma * 

Nolle gefpielt weſen ſein, die im Leben dieſe⸗ 
baben? Hebbel hat viele Brieſe ben. und vor allem 
führte er iehr umfangreiche Tagebücher, die unt erhalten 
blieben. Wir ſind nicht nur über die Aenßerlichkeiten ſeines 
Lebens, jondern vor allem auch i ine Gedanken und 
Gefühle, auch wen i dichteviicher Schaſ⸗ 
fen offenbarten, z3 beſter Quelle uuter⸗ 
richtet. 

Hebbel war in leder Epoche ſeine 
empfundene Banden an Frauen a 
buch findet ich über ſeine 
Eintragung. die zei 
Sohn ieiner Mi 
deren Gutes un 
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Lebens durch ſtark 
lt. In ſeinem Tage⸗ 
nach deren Tod eine 
mlich wie Goethe. als 
war eine aute Frau. 

numeine eigene Natur 
veriponnen ſchei ich meinen Jähzorn, mein 
Aieſbraufen gemein, und nicht wenkger die Fähigkeit. ſchnell 
und obne weiteres alles, es ſei groß oder klein, wieder zu 
vergeben und zu verge Ißr allein vordanke ichs, 
daß ich nicht, woren m. üter wie van einem 
Lieblinasplan ſprach, den Bauerninpaen ſvielen mußte. was 
mich viellelcht bei meiner Rei keit ichon in den zarteſten 
Jabren bis aui den Gr. ben würde 

In dleten Worien iviecelt nur Hebbels Ver⸗ 
bältnis zu leiner Mutier, ſondern vor alem auch der ganze 
Tichter, mit ſeinen inneren Verworrenheiten. ſeinen Selbſt⸗ 
vorrgürfn und feinem ſir jen Streben, jich uns den 
Seinen Glück und Freude zu aen. 

Ars Weßelburen., der kleinen holteiniſchen Stadt. in ber 
Hebbel in den drückendſten Verhältniſſen lebte, befreite ihn 
eine Frau. Amalie Schorze, die Herausseberin der „Nenen 
Varifer Mod heite ein paer Gedichte von ihm abae⸗ 
Srackt, intereiſterte ſch jür ihn, jammelte etwas Geld und er⸗ 
möelichte ihm die Ueberfiedluna nach Hambura und die Vor⸗ 
Serseituns auf das Univerlltätsttudlum. Sie auartierte ihn 
bei er Näherin Eliie Lenüng ein. Eliſe Lenfing war zehn 
Jahre ölter als Hebbel und euibehrte aller äußeren Reize. 
Zwiichen ihr und Hebbel entwickelten ſich Veziehurgen, die 
beider Leben enticheidend beeinflußten. Elite Lenſing liebte 
Hebbel mit einer zu jedem Opfer bereiten Hingabe. Ihre 
Güte und Selſtloßigkeit weckten in Hebbel Kefühle der innig⸗ 
üten Daukbarkeit und Freundſchaft, die ihn bald deglückten, 
ibem aber auch oft zu einer läſtig empfundenen Feſſel wurden. 

    
    

  

     

  

    

    
    
    

    

  

     

   
  

  

   

    

    

  

  

  

  

        

       

  

         

       



  

  

      

Eliſe Lenſing ermöglichte Hebbel Jahre des Univerſitäts⸗ 

ſtudiums in Heidelberg und München. Er ſchrieb darüber 

an Amalie Schoppe, die ſich in Hamburg als ſeine Wohl⸗ 

jäterin aufgeſpielt hatte: „Sie haben ſoviel geſorſcht, welch 

ein Verhältnis zwiſchen mir und dem Fränlein Lenſing⸗ be⸗ 

ſtehe; erfahren Sie es jetzt: es war das Verhältnis eines 

Menſchen zu ſeinem Schutzgeiſt! Dieſes   s Frauenzimmer, deren 

Seelenabel und Herzensgüte wenigſtens in meinem Leben 

ohne Beiſpiel geblieben ſind, reichte mir, als ich in Heidelberg 

nur noch das Aeußerſte vor mir ſah, aus eigener Bewegung 

die Hand; ſie ſchoß mir nach und nach, alles in eins gerechnet, 

eine Summe von 500 Reichstalern vor, ja ſie tat, um mein 

Gemüt von ſeiner drückendſten Sorge zu beireien, noch mehr, 

ſie unterſtützte meine Mutter:⸗ ſandte ihr, was ich wußte, 

halbjährlich die Miete. und erfreute ſie, was ich nicht wußte, 

außerdem noch mit Geld⸗ und ſonſtigen Geſchenken, die ſie 

ihr in meinem Namen. und als ob ſie nur die Vermittlerin 

wäre, zufließen ließ. Sie ſtellte mir (in einem Brief, den ich 

ewig als ein Heiligtum bewahren werde) keine andere Be⸗ 

dingung, als die des ſtrengſten Stillichweigens; ſie ließß es 

ruhig ungerügt bingehen, wenn in ihrer Anweſenheit ſogar 

beſtimmte Perſonen als dieienigen bezeichnet wurden, die 

mich auf der Univerſität erhielten.“ 
Nach ſciner Rückkehr nach Hamburg lebte Hebbel mit Eliſe 

Lenſing zufammen. Sie gebar ihm einen Knaben. Nach 

zweieinhalb Jahren verließ er Hamburg. Ein auf zwei Jahre 

bemeſſenes Reiſeſtipendium des Königs von Dänemark er⸗ 

möglichte ihm eine Reiſe nach Maris und Italien. In Paris 

erbielt er von Eliſe, die bereits ein zweites Kind erwartete, 

die Nachricht, daß ſein Söhnchen plöslich geitorben ſei. In 

maßloſer Erſchütterung und in ſeinem Schmerz bat er Eltie 

ſofort nach Paris zu kommen. Im nächſten Brief nahm er 

dieſe Aufforderung zurück. Es folgten für Eliſe und Hebbel 

Jahre eines analvollen Hin und Her in ibren Beziehungen. 

Eliſe liebte ihn mit Demut und Inbrunſ⸗ Sie hatte ihre 

ganze ſeeliſche und materielle Exiſtenz auf Hebbel gegründet. 

Ihn ketteten nicht nur Bande der Dankbarkeit an die Mutter 

ſeiner Kinder, ſondern eine wirklich innige Freundſchaft und 

Achtung. Seine Besiebungen zu Eliſe ſchienen ibdm unlösber 

und doch konnte er ſich nicht entſchließen. ſie zu heiraten. Ihre 

mit rührender Schüchternheit in ihren Briefen verſteckten 
Andeniungen, wie ſehr ſie eine endliche Vereiniaung eriehne. 

beantworiete er in fener Zeit oft in gereiztem Tone. Es 

wurde ihm immer bewußter. daß er ſich von Eliſe Lenſing 

trennen müſſe, wenn er die Klartßeit in ſeine Lebensverbält⸗ 

niſſe bringen wollte, nach der er ſtrebie. Aus iener Zeit 

jinden ſich in ſeinem Tagebuß Eintragungen: Schütile alles 

ab, was dich in deiner Eutiwicklung bemmt. und menn'sS auch 

ein Menſch wäre, der dich liebt. Oenn was dich vernichtet, 

kann keinen anderen fördern“ 
Auf der Heimreife von Jtoſien kom Hebdel nach Bien. 

Dort fanden ſeine verworrenen Besichungen zu Eliſe Sen⸗ 

ſing eine ſchnelle Lölnng. Er beiratete die damals ſebr be⸗ 

rühmte Buraibeaierſchauirirlerin Chriſtine Engbaus. Zwi⸗ 

ichen ihm und Eliſe urden vor freiner Ebeichliekung urch 

ziemlich crregte und beftige Vriefe gerwechſelt. Boll Bitier⸗ 
keit ſchrieb Eliſe an den Kand eincs ſeiner Brieſe: . Er ent⸗ 

würdigt das tieite Heiliaite Gefäbl in mir und wirit mir 
mein Herz mit Sobn und Sroit zu Füsen einer Schan⸗ 

ſpielerin- 
Awei JNabrc ſd 

ladung von Sebpels 
und birr er üie eint vollkommene Ansſshnu,ng swiichen 

Fliſe und Sesbel. Der bechdersigen Kraun Hebhels gedechte 
Ele räter mii graßer Achinng und Anncigurs. Aue be⸗ 

Lreiflicht Bitierkeꝛt iß vucd dieſer Beinch in Aien aus ibren 
edanken aud Weiähblen gerräichen. 

   

  

Die Liebe auf den eriten Alick. Der Proicßor Sder Pinda⸗ 
Ingir an der Unireriiat von Chbiccgs, Hrrarb B. Mau⸗ 

derrn. Dam die „Ließr auf den eriten Blick“ einer aründ⸗ 
licden mäßfcnichaftlien Mrirzintuun nutersogen nnb er⸗ 

was micht aöbr. Auh Licirr iefe Kenner 

Werihenbersens Mack micks zu lengren- bas Fer erße 
lüik einer ſeänen Fran das Hers eints? Mannes in 

Flammtn rirsecr F5At. chber er Eeätreiücf. Nas 
We anf den ertrn Blißf ſci. es ici virlmehr nur 

nun,g rinrs rf BE äigung rines 

das ſiüen lange v5pr HDemten ur. Männer 

And Fricken die der üöcenarnien Siebr caf Nu crfen Aliit 
Sam Orörr fallrn. irngen in ibrem Mutersemnstßein ichen 
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lange die Vorſtellung von dem Weſen mit ſich, dem ſie 

ſich fürs Leben verbinden wollen, und wenn dieſe Vor⸗ 

itellung nun plötzlich Wirklichkeit gewinnt, dann glauben 

ſie. daß das Liebe auf den erſten Blick ſei. „Es gibt 

Männer, die ſich in Frauen verlieben, bevor ſie ſie ſehen,“ 

ſagt der Profeffor. „Sie tragen ein geiſtiges Bild der 

Frau in ſich, die ſie beiraten Wöllen. Dieſes oft unbe⸗ 

wußte Ideal hat ſich in ihnen aus der Lektüre von Ro⸗ 

manen, aus den Heldinnen der Filme uſw. gebildet. Eines 

ſchönen Tages nun begeanet ein ſolcher Mann vlöslich 

einer Frau, in der er alles das zu finden meint, was ibm 

ſeine Träume und Hoffnungen bisher vorgaukelten, und 

ſeine ſeit langem beſtehende Liebe findet nun Erftillung.“ 

  

Etwas zum Thema: Kindererziehung. 
Von der Aufklärung. 

„Mutter, wo bin ich geweſen, ehe ich bei dir war, wirklich 

im dunklen, naſſen Teich?“ So meldet er ſich, der Zweifel 

am Märchen vom Storch, das Nichiglauben an die traditio⸗ 

nelle Fabel. Dieſe Frage kommt ſchon im Alter von 2, 3, 4 
Jahren, da lautet ſie aber Wo kommen die Kinder her?“ 

Und da genügt in den meiſten Fällen der wundertätige Ade⸗ 

bar: es gibt auch Eltern. die von vornberein nur Wahrheit 

geben, dies iſt Anſichtsſache. Tritt nun. Mutter, dieſe Frage 

im Tagesgetriebe an dich heran, ſo vertröſte dein Kind auf 

ein rubiges Stündchen. 

Ich weiß. dieſe Stündchen ſind leider 3 Seltenheiten ge⸗ 

worden, die trauten Dämmeruntierbaltungen gehören bald 

der Bergangenbeit an. Aber laß ſie nicht ganz abſeits lie⸗ 

gen, du nimmſt dir vieles und deinen Kindern ein Teil 

ibrer Kindbeit. Und wenn du am Abend mit deinem Kind, 

oder deiner viedeicht ziemlich gleichaltrigen Schar ſo gemüt⸗ 

lich beijammenfißt. io ſprics mit ihnen vom Wunder des Le⸗ 
bens. Knüpfe vielleicht an das freudige Ereignis im Nach⸗ 

barhans an, es kann ja auch der Anlaß zur Frage deines 

Linöes ſein. Möäalich, daß es Bruchdücke fraendwelcher Ge⸗ 
ipräche anffing oder — was das Schlimmſte iſt. „Aufklärung“ 

anf der Straße ſuchte und fand. Nicht durch Kindermund, 
auch nicht durch Hansgenoſfen ader Uuntermieter foll dein 

Lind vom werdenden Seben bsren. Glande nicht. Mutter, 

das Thema märe beikel. oder gar unſanber. 
Etwas Heiligcs. wenn es das gibt. o in es der werdende 

Menich. die Mutterſchaft. Du kanntt auch an die Catzen⸗ 

ober die Sundemutter anknüpien. wenn es dir ſonſt nicht 

gelinat auf den Kernpunkt zu dringen. Mit aroßen Augen 

lanicht dein Kind. wenn öu von der Liebe der Mutter ſprichſt, 

die in ibrem Leihe die Jungen träat. bis ſie zur Welt kom⸗ 

men, bis ‚ie ſtark genng fnd. ſelbn zn atmen. Luit, Sonne, 

Hite und Lälte zu ertraaen. Denn 5u von der Mutter 

reden, dic zrit ihrem Alute die Kleinen nãhri. die bereit iſt. 

ib- Leben dabin zu geben. um ibr Kind azur Selt zu brin⸗ 

gen. Aum von der Bogelmutter kannſt du ersäblen. die ihre 

im Ei werßbenden Jungen durcs die Schale ſchütt — nach 

derartigen Ersöhlungen aua der Tierwelt ſprich von der 

Wenſchenmniter mit ibrer bewußten Siebe und Fürſorge 

für das werdende Kind. 
Und ſo in rubiger Siunde wirb dein Kind erfabren, daß 

Muntterliebe und Mutteriorge eimas unſagbar Großes, Hei⸗ 

liac? ig. Und das wollt ihr enren Kinbern vorenthbalten? 

Wollt frerde Einflüſſe enrer Kinder reine Seelen durch 

Sweidentigt. faliche Andeninngen verciften laßen. Aber ich 

kann keine Meibede ſagen. es gist kein Schema — ihr müßt 

ench nach der geihiaden Beronlaanng., dem Alter, aucb der 

Mccobung der Kieinen richten. Sit iß ein neuniäpriae- 

Innge ſchen Henkreißer als ein vier-ehniäbrices Médchen. 

aber du. Mutter. wenn zu Amteil an Leib und Scele deines 

Kindes Baß. meist, manm ts Zeit iß. zu rrörn nnd meist 

anch die Artk Ser Aufklärnno. welcher Lein Kind bedarß. Anch 

Sie Zeit der Entmicklnna gebi dann karnpfluſer. rubicer ror⸗ 

über und keine künnlichen Arfrreammeen ffaben deinem rei⸗ 

ven. ricßtig amfarklärien Kindc. Und wenn du es für aut 

fandernt — vicheickt Hei Anfuntt cines Eeinen i 

Sens — Hein Lind ſehr frßb in des Serden des 

in das Beßber des Anfüömmlines einsurseiben. tor⸗ 
Laß derrrtige Peirréche els ckreas cna ScHhänes. Wunde 
Fares swiichen ench Pleiben — keim ‚seipräch für Aliers⸗ 

genrpße- 
Dein Kind wirb nell Vertranen jieberseit in dir kommen. 

Sind deime Krabem febrerer u Fer Verfrenlicsfeik zu brin⸗ 
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gen als die Mädchen, ſo laſie rxuhig den Vater zu ihnen ſpre⸗ 

chen — er wird die richtigen Worte finden. Denke, daß nur 

das Geheimnisvolle lockt, daß klare Natürlichkeit alle ſchwü⸗ 

len Gedanken verſcheucht. Und frägt dein Kind weiter nach 

dem Woher des kleinen Menſchleins, das in der Mutter 

wächſt und viele Monate braucht, bis es das Licht der Welt 
erblickt, ſage ihm, daß Bater und Mutter ſich lieb. dehr lieb 
haben müſſen und ſich ein Kind wünſchen — dann gibt es 

ihnen Allmutter Natur in ihrer Unerforſchlichkeit. All die 
kindlichen Fragen beantworte möglichſt einfach und natürlich 

und du wirſt ſehen, um wieviel mehr dich deine Kinder lie⸗ 
ben. Lehre ſie eine werdende Mutter achten und ſorge, daß 

keine eklen Reden ihre Keuſchheit ſtören. 
Wirke alſo jeder in ſeinem Kreiſe aufklärend im beſten 

Sinn des Wortes und denken wir an Goethe, der in Her⸗ 
mann und Dorothea der Mutter die ſchönen Worte in den 

Mund legt: „ 
„Denn wir können die Kinder nach unſerm Sinne nicht 

formen, 
So wie Gott ſie uns gab, ſo muß man ſie haben und lieben, 

Zie erziehen aufs beſte und feglichen laſſen gewähren.“ 

Sie erziehen aufs beſte — ja, das wollen wir! Schenkt, 

ihr Eltern, euren Kindern Vertrauen, es wird euch mit 
Liebe vergolten werden. 

Mittel zur Fleckenentfernung. 

Die meiſten Flecke laſſen ſich, beſonders wenn man ſie 

nicht erſt alt werden läßt und gleich die richtigen Mittel an⸗ 

wendet. ſchnell wieder entfernen. Man vergeſſe aber nie, ein 

mehrfach zuſammengelegtes Tuch unter den Fleck zu tun, da⸗ 
mit keine Ränder entſtehen. 

Ein gutes, allgemeines Fleckwafſer, mit dem 
ſich die meiſten Flecke entfernen laſſen, kann man ſich ſelbſt 
herſtellen, indem man gleiche Teile Seifenſpiritus, Salmiak⸗ 
geiſt. Eſſigäther und kochendes Waſſer miſcht. 

Kaffeeflecke entſernt man aus Tiſchwäſche durch Be⸗ 
tupfen mit Glycerin und nachfolgendem Auswaſchen in lan⸗ 

warmem Waſfſer; ſind ſie ganz friſch, ſo genügt ein Abreiben 
mit einer ſchwachen Löſung von Wafeerſtoff. 
Obſtflecke verſchwinden ſofort, wenn man ſie in kochen⸗ 

des Waſſer taucht; hartnäckige, alte Flecke hält man über 
Schwefeldämpfe oder wäſcht ſie in folgender Löſung: Ueber 
zwei Laffcelöffer Salmiakgeiſt, fünf Kaffeelöffel Aether und 
fünf Kaffeelöffel Alkohol gient man ein Glas Waßer, miſcht 
alles aut durch und läßt den Fleck etwa zebn Minuten hierin 
zichen. Mit lauwarmem Waffer gut nachwaſchen und das 
Verfahren, wenn nötta, wiederholen. 

Bierflecke entfernt man mit lauwarmem Salmiak-⸗ 
waſſer: aus Seidenſtoffen mit einer Miſchung von gleichen 
Teilen Waſter und Spiritus. 

Zuckerflecke reibt man mit reinem, 
Waſſer ab. 

Schweißflecke weichen der Behandluna mit Schwefel⸗ 
äther. Für leichtere Klecke genügt eine Behandlung mit 
einer Borarlöſung (90 Gramm Waſſer, 10 Gramm Borarh). 

Roſt⸗ und Eiſenflecke belegt man mit einem Brei 
aus Weinſteinpulver und Waßer nach einiger Zeit wird die 
Maße entfernt und mit lauwarmem Waffer nachgeſpült. 

Bei Blut⸗, Schokpladen⸗ und Fettflecken 

wendet man mit Erfolg Benzinſeife an und ſpült mit Ben⸗ 
zin und Waſſer nach. 

Wenig bekannt ſein dürfte, daß man mit gekochtem Rha⸗ 
barberbrei Tinten⸗ und Farbflecke aus weißen 
Stoffen leicht entjernen kann. 

  

Ilauwarmem 

Getramvelte Wäſche. Eine merkwürbige Art, die Wäſche 
nach dem Trocknen zu mangeln oder zu rollen, bat man in 
Südafrika Mechaniſche Rollen ſind in den kleinen Städten 
der Karkolonie und auf dem Lande nicht vorhanden. Die 
Laſferin, die „dort unten“ die Dienſtmaad iſt. wickelt nun 

den anaeſcuckteten Bäſcheſtoß in ein Stück Zeug und da⸗ 

rüber in einen Sack. Dies Paket wird an die Schwelle 
gelent, und feder, der da kommt. kennt ſchon den Brauch 
und tramnelt mit den Stiefeln ein paarmal kräftig darauf 

Ferum. Sind genng Füße darübergegangen, iſt die Wäſche 

in der Tat alatkaewalkt und kann gebügelt werden. Wo 
es an Kerkehr fehlt, da muß die Kafferin allein trampeln: 
eine Arbeit, die etwa eine balbe Stiunde in Anſpruch 
nimmt. Es achört zu dieſer ortginellen Prozedor aller⸗ 
dinas Südafrikas Klima mit ſeinen 10 Monaten Sonnen⸗ 
ſchein und nahezu völliger Trockenbeit. 
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    Daunxiger Naucfiricfffen 

Am Sonnabend und Sonntag fand im Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenhaus die diesjährige Tagung des Beamtenbundes 
in der Freien Stadt Danzig ſtatt. Es nahmen daran 90 Ge⸗ 
ſamtausſchurßmitglieder u. 326 ſtimmberechtigte Vertreter tell. 

Der Vorſitzende berichtete über die Tätigkeit des Bundes 
im verfloſſenen Vereinsjahr. Er machte dabei Ausführun⸗ 
gen über die Anträge und Verbandlungen, die dazu führen 
ſollen, die Beſoldung der Danziger Beamten ſo zu regein, 
daß ſich die Danziger Beamten nicht ſchlechter ſteben als die 
deutſchen. Dabei ging er auf die wiriſchaftlichen, namentlich 
auf die auf dem Kapitalmarkte herrſchenden Verhältniſſe ein. 
Dann wurde der Kaßenbericht erſtattet. Bei Beginn der 
ſeſten Geldverhältniſſe waren an reellem Wert 050 Gulden 
norbanden, dem 800 Gulden Schulden gegenüberſtanden. Am 
Jabresſchluſſe ergab ſich ein Beſtand von etwa 2217,75 
Gulden. Die Beiträge wurden vom 1. Januar 1925 in fol⸗ 
gender Weiſe feſtgeſeßt: ordentliche Mitglieder 40 Pfg., 
Penſionäre ohne Zeitung 10 Pfg., Witwen vohne Zeitung 
5 Pig. ů 

Am Sonnabendabend fand ein Begrüßnngsabend ſtatt. 
In ſeiner Anſprache betonte der 1. Vorſitzende des Beamten⸗ 
bundes,. Studienrat Jentzſch die Notwendigkeit einer Behe⸗ 
bung der materiellen ſowohl als auch ideellen Not der Beam⸗ 
tenſchaft. Er wies auf die neue Beſoldungsregelung im Reich 
hin, die weit höber ſei als in Danzig. Will Danzig elne 
wirklich brauchhare Beamtenſchaft haben, ſo müſſe es dem 
deutichen Beiſpiel bald folgen. Auch auf dem Gebiete der 
Ruhegehälter ſei baldige Regelung notwendig, damtt alte 
gediente Beamte ohne Sorge für ihren Lebensabend in den 
Ruheſtand treten können. Das Beamtenrecht ſei endlich zu 
wegen damit die Verfprechungen der Verſaſſungen erfüllt 
werden. 

Im Namen des Senats trug Senator Unger einige allge⸗ 
meine Redewendungen „vom Blühen des Staates“ uſw. 
vor. Füir den Deutſchen Beamtenbund ſprach Geheimrar 
Greß⸗Berlin. Er wies darauf hin, was von der Beamten⸗ 
ſchakt gegen die Vorkriegszeit erreicht worden ſel. 

Die Fortſetzung der Verhandlungen erkolgte am Sonn⸗ 
tag. Reg.⸗Oberinſp. Schneider bielt einen Vortrog üher ein 
Beamtenvertretungsaeſetz. Eine rege Kusſorache ſchloß ſie 
an. Die Anträge des Verbandes der Senats⸗ und Kommn⸗ 
nalbeamten betr. Ueberführung der Dauerangeſtellten in dos 
Beamtenverhältnis und betr. Aenberung der Kündiagungs⸗ 
klauſel bei Beamten werden obne Ausſprache angenommen. 
Auf Antrag des Juſtizbeamtenbundes ſoll eine nochmallige 
Durchvrüfung der Beſoldungsordnung finden. 

Schließlich werden nackſtehende ungen ange⸗ 
nommen: 

Der 4. Danzioer Beamtentag vermas der im Li8 Ses Ge⸗ 
ſetzes über die Herabminderung der Perſonalansgaben der 
Freien Stadt geichafenen Faſſung über die Mitt 
Beamtennertretunga nicht zuzuſtimmen. Tür die in den ss 
6 und 7 feſtgeſetzten Fälle müſſen ein Mitbeſtimmunasrecht 
und eine Schlichtungsſtelle geſchaffen werden. wie ſie nach den 
jetzt im Deutſchen Reich ergangenen Ausführunasbeitim⸗ 
mungen zum deutſchen Beamtenabbaugeſetz im Reich für 
gleiche Fälle geſchafſen ſind.“ 

Eine zweite Entſchließung richtet an Regierung und Volks⸗ 
tag die dringende Mahnung, den Zinswucher zu beſeitigen 
und die Bevölkerung vor dem zweiten Raubzug der kapital⸗ 
kräftigen Volks⸗ und Staatsfeinde zu ſchützen. 

    

  

   

  

Eßt keine unbekanuten Pilze! Das Einſammeln von Pil⸗ 
zeu, diefer wohlſchmeckenden und nahrhaften Gabe unſerer 
Wälder, hat nun wieder begonnen und damit die Gefahr der 
Pilzvergiftungen in erſchreckendem Maße geſteigert. Faſt 
täglich weiſen die Spalten unſerer Zeitungen Fälle von Pilz⸗ 
vergiftungen auf, bei denen bereits mehrere Mitglieder einer 
Familie dem Genuß aiftiger Pilze zum Opfer gefallen ſind, 
wiederum andere aber ſchwer krank daniederliegen. Charar⸗ 
teriſtiſch für dieſe Vergiftungsjormen iſt das Auftreten der 
erſten Krankheitserſcheinungen — meiſt Brechen und TDurcd⸗ 
kall — nach 12 oder mehr Stunden, während die ſchweren, ber 
Nichtbeachtung faſt zum Tode führenden Sumptome erit nach 
24 bis 72 Stunden ſich zeigen. Für die Schwere der Veralt⸗ 
tung iſt die Menge der genoffenen Pilze in der Mehrzahl der 
Wälle ohne Belang. Von einſchneidender Bedentung iſt, daß 
möglichſt ſofort nach Auftreten der erſten Vergistung 

  

  

ſcheinungen die betroffenen Perſonen ſich in Behanblung be⸗ 
geben, denn je eher eine Littein bein Bepandlung mit den 
nunerläßlich nötigen Hilfsmitteln eingeleitet wird, deſto 
größer ſind die Ausſichten auf Heilung der ſonſt in 70 Pro⸗ 
zent tödlichen Vergiftungen. Selbſt wenn die Anfangser⸗ 
icheinungen ſcheinvar leichte ſind, iſt doch Krankenhausbe⸗ 
bandlung zu veranlaſſen, denn nur ſo iſt es möglich, die Ver⸗ 
giftungen überhaupt zu verhüten oder aber zum mindeſten 
die nicht unbetrüchtliche Zahl der jährlichen Todesopfer zu 
nerringern. Sammelt daher nicht alles, was ihr findet, ſon⸗ 
dern nur euch ganz ſicher bekanute Pilzarten, gitte und ge⸗ 
ſunde Spetſepilze. 

— 

Das diesjährige Kinder⸗Waldfeit. 
Dampferfahrt nach Genbude. 

Das Kinderwaldfeſt der Soztaldemokratiſchen Partei fin⸗ det am Dienstag, den 29. Jult, im Heubuder Wald ſtatt. Die 
Kinder ſammeln ſich zur Abſahrt mit dem Dampfer mor⸗ 
gens 9%½ Uhr am Dampferanlegeplatz am Grünen Tor. 

Für Bezirk Langfuhr iſt Sammelplatz Halbe Allee, 
am grohben Stein, morgens 8 Ubr. Führerin: Genoſſin Dörſna. Für Bezirk Schidlitz iſt Sammelplatz große 
Wteſe gegenüber Steppuhn, Karthäuſer Straße. Führerin: 
Genoffin Falk. 

Die Jahrt iſt für die Kinder unentgeltlich. Ermachſene 
halbe Preiſe. Sum Zweck der Kontrolle find im Partei⸗ 
burcau. Sperdhaus 6, bei Vorlegung des Mitgliedsbuches 
bis Frettag, den 25. Ausweife zu haben. Fahrſcheine wer⸗ 
den kurz vor der Abfahrt von der Frauenkommiſſion aus⸗ 
negeben. Die Kinder müſſen Trinkbecher, Teller und Löffel 
mitbringen. — 

Wir erwarten eine zahlreiche Betelliaung. Auch die 
Pilegeeltern der in den nächſten Tagen eintreffenden Ruhr⸗ 
kinder werden gebeten, biefe an der Veranſtaltung teil⸗ 
nehmen zu laſſen. 

Die Franenkommiſſion. 

Die Moedonſchau im Kurgarten. 
Eine Modenſchau im Freren! Der Gedanke war neu. Er 

bat ſich ꝛedoch als außerorden“lich glücklich erwieſen. Aller⸗ 
dings bot ĩer Kurhausgarten auch von vornherein die belten 
Vrrnusſetungen für das Gel'naen der Peranſtottung. Er 
gab ihr im vollen Grün der Anlagen, im ſtrahlenden Blau 
des Himmele, im ſatten Rot der Gebäude und im wechſel⸗ 
vollen Karbenſpiel der See cinen immungsvollen Rahmen. 
Auch das antanglich ſehr beſoreniserregende Wetter hielt 
mit Ueberraichungen zurück. ſo daß der Veranſtaltung ein 
glücklicher Verlauf beſchieden war. 

Von der Terraſſe des Kurhauſes ausgehend, war ein 
breiter, etwa 30 Meter langer Laufſteg angelegt, ſo daß das 
außerordentlich zahtreiche Publikum, das den ausgedehn⸗ 
ten Kurgarten in beängſtigender Enge füßte, den gut ſicht⸗ 
baron Vorführungen mühelos folgen konte. 

In buntem abwechſelungsreichen Reigen führte ein 
Maſſenaufaebut von „Manneanins“ die Neuſchöpfungen der 
Mode vor. Unter der Leitung der Allaemeinen Danziger 
Handelsgeſellſchaft als Veranſtalterin waren erſte Danziger 
Häuſer mit ihreu Erzeuanißen vertreten. Den breiteſten 
Raum nahm die Firma Max Fleiſcher Nachfl. ein, die Män⸗ 
tel. Kleider und Koſtüme in großer Auswahl zeigte. Der 
Modeſalon Maflanek brachte ebenſalls die neueſten Modell⸗ 
ſachen kür Damen. Während die Firma Grete Böttcher mit 
den Schöpfungen der Hutmobe auſwartete. ließ das Schub⸗ 
baus Werner die neueſten Formen und Farben in Fußbe⸗ 
kleidung vorführen. Für die leichtere Art der Bekleidung 
ſorate das Haus Gerſon durch Pyamas. Strandkleider und 
Badeanzüge. Den Gegenſatz ſtellte der Berkiner Nelzuertrieb 
it ſchweren Jacken und Mänteln aus den verſchiedenſten 
Pelzarten hber. Die Firma Rofenbaum zeigte das Neuſte in 
Autobekleidung. Und alle Modelle „fußten“ auf den farben⸗ 
e, Teppichen, die von der Firma Fels zur Schan geſtellt 
wuürden. 

Ueber 24 Stunden danerte die vielſektige Schau. Was 
es im einzelnen zu ſehen gab, das zu ſchildern müſſen wir 
uns nerſagen. Die Launen der Mode ſid ja ſo vielſeitig 
und oft merkwürdig, daß lange kritiſche Betrachtungen erfor⸗ 
Serlich wären. Die Darbtietungen wurden durch das Auf⸗ 
treten eines Pieudo⸗Chaplins launiſch unterbrochen. Er 
brachte u. a. Tanskarikaturen von bezwingender Komik. Alles 
in allem: die Auſchauer kamen voll auf ihre Rechnung, ohne 
im ilberhitzten. ſtickigen Saal eingepfercht ſchwisen zu 
müſſen. Das war der beſondere Vorteil dieſer Rerauſtaltung. 

———————————————————— 

  

    

Fütterung einer Schlange. 
Ich babe mir in diefen Tagen die Fütterung einer Schlange 

angeſehen. Dies eine Mal habe ich es getan und bereue es 
nicht. Aber ich tue es kein zweites Mal. Gar nicht ſo fehr 

einer Nerven wegen. die elwa überempfindlich wären, als 
mehir. wer ich keine Lun d habe. mich von der Natur 

itberflüffiggerwe ein zweite darüber belehren zu 
laßen, daß ſie die Abwicklung der Schövinnas⸗Matchinerie 
auch mir dem Mittel der biurigen Grauſamkett betreibt. 

Unbewegt lag die Schlange in ihrem Glas⸗ e. Stierte 
mit ihren entietzlichen gelben Augen. die ganz ſtarr und eiſa⸗ 
kalt elvosten. in die Zuichaner. Auf ein paar änaitlichen Ge⸗ 
Hiern war die Befürchtung zu leſen: Wenn das granenbafte 
Tier nun die Seibe serſchläat und auf mich zuſchienßt! 

Der Beginn der Fütterung wurde durch das Oeftnen einer 
kleinen Tür eingelettet, die ſich an der durch Bretter gebil⸗ 
deren Hinterwand befend. Der Wärter ſchob ein Karnickel in 
den Glaskäfig der Schlange. Verwundert auckte um ſich. 
Schnupperte. Schaute mik großen, fragenden Augen die Um⸗ 
Sebung ab. Die Schlange rüöhrte ſich nicht. Sie glotzte und 
alotzte. Das Karnickel ſtellte ch auf die Hinterpfoten. Leckte 
mit der Zunge die Vorderpfoten ab. unheimliches Ge⸗ 
füßl lag über dem Zuſchauerranm. Es aing bier um Ted 
Und Leben. Es ging bier um dieft war ein ſo un⸗ 

       
     
    

  

     

   

        

  en Tod. 
geheuerliches Mißverhältnis zwiichen dem pfötchenleckenden, 
ängſtlich⸗neugterigen, ſauberen Karnickel und dieſer gers⸗ 
ängfaen. ſtierenden, naſſen Schlange. 
.. Alle hatten das Kaninchen gern. Aller Herz war ausge⸗ 
züllt mit Mitleid: Uònd es wollten doch alle das Schaufviel 
diefer Ermordung genicßen: und es riß doch in dieien Augen⸗ 
ölicken in einem wilden, nervenpeitfchenden Kampfe Nr Suit 
arr beſtialiſchen Schaufpiel alles Gütige in den Zuſchauern 
nieder. Tod und Seben ward ihnen zurr Spiel. 
„Aech einigen Mimuten hatte das Kaninchen die Aufmerk⸗ 
ſarrkeit der Schlange in An'pruch genammen. Lauetam. ganz 
Beſam boß diefe den Kor'. Aus ihrem Maule züngelte die 

tricknabeldicke Zenge. Cvfer und Mörder lagen fich jetzt ge⸗ 
genüber. Schauten ßich Auge in Auge. Aber es kem keine 
Anat in dem Kaninchen anf. Es äugte eine Beile. Sra⸗ 
Kerte dann weiter, obne ſich um die Schlange zu kümmern. 
ee Augen der Schlange folaten. Eine Bewegung zuckte durch 
Sren Körper. Sie räkekte ich an das Kaufuchen heran. Das 
ſer kniwiſchen des Anf⸗ und Ablantens mütde geworden und 
Waire üch in den Sand gelegt. Minuten veraingen. Das 
Sreer ßatte die Angen acichloen nud ſchien rußen in wollen. 

Scklange bewegte ficß nicht. ů 
Hatte ſie keinen Appetit? Mochte ſie nicht? Da das zu 

e Klappe in der Holzwand zum dermuten ſtand, öffnete ſich . 
Male und, um die Freßluſt der Schlange anzuretzen, 

  

   

  

    

  

Freiten 
ö ihr der Warter noch eis ſchsrges Schseiächens is ihr 

e.   
Und da geſchah nun etwas von böchſter Groteskheit und 

Tragik zugleich: Das Karnickel, das ſich vor der Schlange 
nicht genlert batte, fürchtete ſich vor dem Schwein und flüch⸗ 
tete vor ihm, ſeinem Mitopfer und Todesgenofſen, bis dicht 
vor das Maul der Schlange. 

Die bildete in dietem Augenblick eine Schlinge und zuckte 
ibren Kopf, während das Karnickel verängſtit auf das 
Schwein ſchielte, mit raſender Schnelligkeit vor und um⸗ 
wickelte das Kaninchen. Das Opfer guiekte einige Male. 
krampfte ſich, wie unter elektriſchen Schlägen einige Male zu⸗ 
ſammen .. dann war es itill. Nach wenigen Minuten war 
ausgekämpft. Die Schlange lockerte din Umwickelung., taſtete 
mit der Zunge nach dem Kopf ihrer Beute und würgte ſte 
ichließlich hinab, mit Haut, Knochen und Haaren 

Eine Viertelſtunde ſpäter war auch das Schwein ver⸗ 
ichlungen. 
8 Tann legie ſich die Schlange wieder unbeweglich, den Banſt 
von dem Fleiſch ihrer Opfer gebläßt, auf ibre Steine uu5 
eloste und gloste. Bierzebn Tage lang wird ſie nun mieder 
nerbauen. Dann wird ſie wieder erwürgen. Dann wieder 
verdauen. Und zwilchen Ermorden und Verdauen werben 
die geſegneten Jahrzehnte ihres Lebens verpendeln innerhalb 
eines Gehäuſes von anderthalb Cuadratmetern. 

Hans Bauer. 

   

  

Leuchtende Möwen. Bor einiger Zeit konnte man am 
Heitebes ſliegenber Bögel Leuchterſcheinungen wahrnehmen, 
die auf eine ganz eigenartige Entſtehung zurückzuführen 
ſind. Die Beobachtungen wurden von Prof. Kirſchmann 
in VBeſterland auf Solt. und zwar wäbrend elnes Gewitters 
gemacht. das ſich Kundenkang immer wieder vericötſch ver⸗ 
kärkte und abſchwäckte. So oft eine neue Berſtärkung ein⸗ 
fetze. begann eine Schar von Möwen aanz bejonders erregt 
zu ſchreien, und da es mittlerweile dunkel geworden war, 
jab man, daß die Bögel aui Schwanz, Schnabel und Lutzien 
ivitzen kleine violette Flämmchen krnaen. Das Le n 
Scuerte jedesmal einige Minnte und wax die Urſache des 
erregten Geſchreis der Bögel. Nach dieler Heobachtung ktellt 

das Leuchten des Gefieders jedenjalls eine Erſcheinnng dar⸗ 
die etwa dem St.⸗Elmsfeuer ößnlich ia. Wäßrend eines 
Gewilters kann man in der el⸗ktriſchen Spannung der Lufti 
jeweils große Uunterſtsiede feßiſtellen. Wenn die Kögel alfo 
z. X im Fluga eus emer Gegend. deren Atmoſpbäre Rark 
ekektriich »eraden war. in eine Luftſchicht mit aeringerer 
Ladune gelahaten. ſo mar die erne Folge, daß ſich der Span⸗ 
nungs interichted alakald anzolich. und da die elektriſche 
Klämmchen Lurch die in den Federn der fliegenden Bogels 
drs Ansärsmen Ser Elektriznät in Form der kletren 
Flämmchen denn auck amn Kärlüen an den Federſpitzen ſiche⸗ 

kar. Andertrieits were es ellersinas auch möalich, daß die 

Entladuka vor allen: an den Köcperenden ftattfindet, jo wer 
erseugte Reibunsselektrisität entſtanden. 

   

  

den der Lriminalpolizei vorliegen, 
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Die Wurzel des Uebels. 
„Kriminal⸗pſychologiſch ſteht der Fall Haarmaun einzig 

da. Man blättere die geſamte kriminaliſtiſche Literatur 
durch: man findet nichts dergleichen. Der Berliner Luſt⸗ 
mörder Großmann, der Maſſenmörder Schnmann, Jacques, 
der Aufſchliber, der Meſſerſtecher von Metz, ſie alle ſind 
Schulbuben im Vergleich zu Haarmann. Etin Analogon 
bietet ſich höchſtens im ruſſiſchen Maſſenmörder Eukor, der 
vor ganz kurzer Zeit mehr als 20 kleine obdachloſe Mäd⸗ 
chen, die er bei ſich aufgenommen hatte, geſchlechtlich miß⸗ 
brauchte und ſie dann ermordete. Es iſt jedoch nicht die 
kriminal⸗pfychologiſche Seite dieſes hannoverſchen Falles, 
der die Oeffentlichkeit in Atem hält. Was die Erregung 
der Bevtzllerung und das Antereſſe der geſamten Preſfe 
verurfacht, iſt die Frage: War es die Fahrläßigkeit oder 
noch größerss Berſchulden der Polizei, die dem Mörder 
ſeine Untaten erleichtert haben? 

Die Kommuniſten verſteigen ſich faſt zu der Behaup⸗ 
tung, die hannoverſche Polizei habe mit Haarmann unter 
einer Decke geſteckt. Sie fordern die Abſetzung der höchſten 
Polizeibeuamten. Dem Kampf gegen die Polizei gilt ihre 
Preſekampagne, ihm dienen ſhre Proteſtverfammlungen. 
Viellelcht mag auch ein Teil Wahrheit in ihren Behaup⸗ 
tungen ſtecken, vielleicht mütgen wirklich Unterlaſſungsſün⸗ 

die den Meldungen 
über das Verſchwinden von fungen Lerten nicht energiſch 
genug nachgegangen iſt. Ob das zutrifft oder nicht, werden 
ote von Severing eingeleitete Unterſuchung, der Beleidi⸗ 
agungsprozeß gegen Latz und das Ermittlungsverfahren 
der Staatsanwaltſchaft gegen die Beamten ergeben. Die 
Hetze der Kommuniſten iſt ebenſo kurzſichtig wie demago⸗ 
giſch. Demagoaiſch. weil ſie auf die Polizet und auf Haar⸗ 
mann ſchlecht zu fyrechen ſind; auf erſtere, da ſie ſcharf 
hinter ihren Sprengitoffkolonnen ber war, und auf Haar⸗ 
mann, da er Spiteldienſte gegen ſie geleiſtet hat. Kurz⸗ 
ſichtia, weil ſie im Lampf gegen die örtlichen Polizeibe⸗ 
hörden die tieferen Wurzeln des Ueberä, für das der Fall 
Haarmann nur ein granſiges Sympton iſt, überſeßen. ‚ 

Oh die hannoverſche Polizet ihre Schuldigkeit getan 
bat oder nicht, iſt eine Sache von bloß lykaler Bedentung. 
Eine Angelegenheit des ganzen Reiches iſt aber, daß unfer 
Strafrecht und unſer Strafpollzug, unſer geſamtes Straf⸗ 
ſuſtem ſolch einen Haarmann überhaupnt müalich gemacht 
hahen, und daß ſie letzten Endes auch für ſeine Untaten 
ynd für die verlorenen jnngen Leben die Verantworkung 
tragen. War deunn der Frauenmörder Großmann nicht 
ein füür Sittlichkeitsverbrechen bereits vorbeſtraßter Zucht⸗ 
hänsler? Waren die vor kurzem in Polödam und in 
Dresden abgeurteilten Sittlichkeitsverbrecher nicht bereits 
ſchwer vorbeſtrafte Menſchen? Hat nicht vor wenigen Mo⸗ 
naten erſt ein megen Blutſchande mit Zuchthaus vorße⸗ 
ſtrafter Bater ſofort nach ſeiner Enklaſſung ſeine Tochter 
ermordet? So klagen Haarmanns unſchuldige Opfer die 
verxottete bitraerliche Geſellſchaft an: ihr ſeid an unſerem 
Tode ſchuld, eure Strafgeſete ſind es, die den Meuſchen 
nernichten, obne die Geſellſchaft dadurch zu ſchützen, ener 
Strafvolläng iſt es, der die verbrecheriſchen Menſchen nicht 
beſſert, die Mitmenſchen derſelben ſedoch immer von neuem 
gekährdet. 

Seit Jahrzehnten tobt der Kamnpk nnter den Krimina⸗ 
liſten. Nicht ſtrafen, ſaat die moöerne Strafrechtſchule, ſon⸗ 
dern die Geſellſchaft geaen den Verbrecher ſichern: ihn 
beſtern, wenn möaglich, ihn durch Jivlierung unſchädlich 
machen, wo Beſſerung ansgeſchloſſen erſcheint. Seit Jahr⸗ 
zehnten ſchreien an allen Ecken einſichtige Strafvollzuasbe⸗ 
amte: es iſt ſinnlos, ungaefährliche Menſchen, die nur durch 
Zufall zu „Verbrechern“ geworden ſind, für Jahre ins Ge⸗ 
fängnis. ſelbſt in Zuchthans zu ſtecken, die in keiner Weiſe 
dem NRenerziehnnas⸗ 1.⸗d dem Beſſerungsgedanken ange⸗ 
naßt ſiud: es iſt ſinnlos, ofſfenſchtlich gemeingefährliche 
Mentchen. geiſtig minderwertige, vſuchiſch hart an der 
Grenze der Krankheit ſtehende Individuen nach Abbüßung 
der Strafc automatiſch in Freihbeit zu ſetzen und ſſe ſo 
mieder anf ihre Miltmenichen lobautaſſen. Kllles umſonſt! 
Nach wie vor diktiert das Gericht ſeine Straſen, vofl⸗ 
ztehen Gefänanis und Zuchthaus ihre feelentötenden Ma⸗ 
nipnlationen an den Gefangenen. Leine Entlaſfenenfür⸗ 
ſorge, keine Anſtalten für gemeingefährlichc Geiſteskranke. 
keine Sicherung gcger entlaſſene Stratgefaugene miktels 
volizeflicher Außſicht. Haarmann war für unzurechnungs⸗ 
fähig erklärt, er hatte Zuchthausſtrafen hinter lich, er war 
des Mordes verdächtig geweſen und durſte ruhia weiter⸗, 
morden. Konnte er das, ſo fſt jedentalls, einerlei nb 
das Veröbalten der honnuvert Moölizei »lichtaemäß war 
oder nicht. die Nerantwortung für ſeine Taten nuſer ge⸗ 
ſamtes Strafſuſtem. Dieſes hat die Gefſellichaft gegen den 
unzurechnungsfähigen, gemein hrlichen ver vorbeſtraf⸗ 
ten Haarmann in keiner Weiſe gcſchert. 

Dieſe Erkenntnis deckt die kriminalvolitiſche Veden⸗ 
tung des Falles auf, eine Bedeutun, die weit über die 
Greunzen Hannovers hinansreicht. Her mlt einem moder⸗ 
nen Strafrecht, ber mit modernen Straſcuſtollen, ber mit 
mudernen. vfucholdaiſch : rilbeten Richtern, her mit 
ſozial und pädaagvaiich vorg trafvollzussbeamten 
— das iſt der Ruf, der ans dem Nichts von Haarmanns 
Opfkern unſeren heutigen Machthabern entgeaenichallt. Auch 
ein noch anderes Kapitel ſchließt der Kall Hcarmann in ſih: 
Die ſeeliſche, ſeruelle und ſoziale Not oͤer Iugend, die in 
die Arme folcher Unholde wie Haarmann getriehen wird. 
die loziale und ſittliche Verwilderung unſerer geit ſteßt 
auf einem anderen Blatt. 

—— 

Bodenwinkel. Strandautverkaufſ. Die während 
ded Weichſelhochmafers von den Gemeinden Bodanminkel 
und Vogelſang geborgenen Strandbölzer ſollen öffentlich 
meiübietend veritekgert werden und awar für Bodenwinkel 
am Sonnabend, den 25. Juli, à Ubr vormittaas, in der Gaſt⸗ 
wirtſcit Gieſeler, und für Vogelſaua am Donnerstag, den 
2l. Jali nachmittaas 4 Ubr, in oer Gaſtwirtichaft Guitav 
Wellm. 

  

  

    

      

  

    

    

   

      

       
Dersammleimgs-Aunseiger 

für den . i Maiender werden bis 9 UD² in E nt W. Antbm &. Ceen Sermchhng ebers: vusstscn. 
Zottenpreis 11 Buldendleunig. 

     

Nenteick. Deuiſcher Baunewerköbunb. Am Sonnabend. den 
A Juli. nachmittaas à Uhr. im Lokale des Herrn Wiebler: 
Mütaklederverfammlung. 113 251 

Arbeiter⸗Nuaend Tar; Heute 7 U'r, abends: Mädchen⸗ 
abend im Keim. Schnle wardes Meer. 

Bersin „Arbeiter⸗Iuaend“ Dauzia. Miitmoch, den 28. Juli. 
im nenen Heim, Schule Schwarzed Meer: Vortrag des 
gen. Maßow. 

Waſterſtandsnachrichten am 22. Juli 1924. 
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Täglich Geld in Fülle — aber kein Betriebskapital. Der 

unſinnige Zuſtand, daß tägliches Geld in Hülle und Fülle 

gegen Wucherzinſen vorhanden iſt und die Wirtſchaft gegen 

angemeſſene Verzinſung kein Kapital bekommen kann, tritt 

an der Berliner Börſe kraß in Erſcheinung. Infolge der 

Ankündigung der preußiſchen Staatsbank, kein Geld zur 

täglichen Kündigung und Verzinſung annehmen zu können, 

war es einfach unmöglich, die vorhandenen Summen unter⸗ 

zubringen. Da aber in der Börſe ein Angebot von Renten⸗ 

markſchatzwechſeln feſtgeſtellt wurde, glaubt man, daß dre 

Seebandlung ihr Programm nicht durchbalten kann und doch 
wieder als Käuferin der Rentenſchatzwechſel in die Brelche 

ſpringen muß. Es iſt zu erwarten, daß alle Maßnabmen ge⸗ 

troffen werden, um die Hoffnungen jener Wucherer zu zer⸗ 

ithren, von denen der augenblickliche Unfug an der Börſe 

ausgeht. 

Die Vorſchuldung Polens. Nach der letzten Zuſammen⸗ 

ſtellung der Budgetkommiſſion betrug die Verſchuldung 

Polens zu Anfang des Jahres 1924 insgeſamt 1489 671.000 

Zlotn (1 Zlpin gleich 1 Goldfranken). Davon waren In⸗ 
kandsſchulden 81 833 und 1 354 838 000 Auslanbsſchulden. 

Die Inlandsichulden ſetzten ſich aus den verſchiedenen An⸗ 
leihen aus den Jahren 1920 und 1923 zuſammen. Von den 
Lluslandsſchulden bilden die wichtigſten Poſten: die amerika⸗ 

Schuld in Höße von 861 428 000, die franzöſiſche 
230 707 U00, bie engliſche 101 872 00 und die 6prozentige Dol⸗ 

faranleihe 101 278ο lotn. Am 11. Mai dieſes Jahres be⸗ 

irng die Geſamtverithuldung Polens 1600 348 0% Alotn. Es 

vermehrte ſich dir innere Schuld non 81 883 600 Zlotn auf 

121 015 0 Alpin und die Auslandsſchuld von 1354 838 000 

auf 1 479 330000 Ziotn. An Auslandsſchulden kamen in den 
eriten vier Monaten dieſes Jahres ſechs⸗ und fünforozentige 

Eiſenbahnanteile binzn. Vuon den Anslandsanleiben ſrteg 
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die franzöſiſche Anleihe von 239 707 00 anf 277 579 0%0 Zlotv, ů 

außerdem kommt noch dir erüte Rate der italieniſchen An⸗ 
leihe in Sshbe von 91 7- Aloin binzu. 

Starker Nückgang der amerikaniſchen Siaklerzeugunt. 
Die neueſten Veröfſenilichungen des amerifaniſchen Eifen⸗ 
und Stahlinſtituies seigen einen rfen Kückgang der ame⸗ 

rikaniſchen Siablersenaung. der aroße Beftürsung in Ball⸗ 

itrert bervorgernien hat. Die fägliche Durcbſchnitisnrodnk⸗ 

tion im Jahre 1n2l hat ſich wie folat entwickelt: Jannar 

       

     

  

1315,9 Tonnen. Nebruar 152 387 Tennen, Mära 161 075 Ton⸗ 
nen. April 128 13 Tonnen. Mai 97343 Tonnen. Die Rai⸗ 
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Dr. VUECHH. BIIEOD 
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SieFUι 

Sturz der amerikaniſchen Stablerzeugung iſt ganz vlöslich 
erfolgt. Auch die Automobilinbuſtrie zeigt gleiche 

ſcharſe Erzeugungsrückgänge, die die gegenwärtige Abſas⸗ 

kriſe der Vereinigten Staaten grell beleuchten. Die Henry⸗ 

Ford⸗Werke in Setroit verkauften in den Monaten März 

bis Maĩ 1924 205 000, 211 000, 200 000 Automobile und Trak⸗ 
toren. Im Juni ißt ein weiterer ſcharfer Rückgang des As⸗ 

ſatzes feſtzuſtellen. 

Von Rußlauds Handelsſtreit mit Deutſchland. Im Pe⸗ 
tersburger Hafen iſt der ruſſiſche Dampfer Holſchewik“ etn⸗ 

getroffen, der aus London eine Anzahl engliſcher Automo⸗ 

bile und Maſchinenerfatzteile mitgebracht hat. Der wirtſchaft⸗ 

liche Bonkott Deutſchlands durch das ruſſiſche Außenhandels⸗ 
kommiſſariat dauert an. Beſtellungen im Serte von 100 000 
Dollars, die auf Maſchinen, Maſchinenteile und verſchiedene 

Waren lauten, hat Rußland dieſer Tage ernent ſtatt bei 
deutſchen Firmen in England gemacht. Aucß die fkandina⸗ 
viſche Induſtrie erbielt bedeutende ruſſiſche Aufträge. 

Betriebszuſammenſchluß der Kraftverkehrsgeſellſchaften. 
Sämtliche im Reiche beitehenden Kraft⸗Berkehrs⸗Geſellſchaf⸗ 
ten baben aich anläßlich einer Geſellichaktsverſammlung in 
Dresden zu einer „Kraft⸗Berkehr Deutſchland G. m. b. H.“ 
zuſammengeſchloſſen mit dem Zwecke, vom Wettbewerb 
zwiſchen Kraftverkehr und Eiſenbahn zur Zuſammenarbeit 
dieſer wichtigten Verkehrsträger zu gelangen. Als Beauf⸗ 
tragter der deutſchen Reichsbahn⸗Hauptverwaltung gehört 
Oberregierungsrat Dr. Teubner (Berlin) der Gejellſchaft an. 

Das Vordringen engliſcher Firmen in Deutſchland. Nach 
langen Verhandlungen hat die Stadt Altona mit einer 
engliſchen Firma einen Vertrag abgeichloßen, durch den 
der Firma von der Stadt ein größeres Areal auf die 
Dauer von 90 Jabren überlaßen wird. Die engliſche Fir⸗ 
ma beabfichtiat mit einer Summe von 25 Millionen Gold⸗ 
mark ein Kübl- und Sagerhaus zu errichten, das zur Ein⸗ 
fuhr von Gefrierfleiſch dienen foll. 

Dentſche Zuckeraus⸗ und Einiubr. Die Ausfuhr deutſchen 
Zuckers bat in der Zeit vom 1. Sepiember 1923 bis 31. Mai 
1921 rund 2.WMillionen Zeutner erreicht gebabt gegen nur 
9•21 Millionen Zentuer in den enttprechenden neun Monaten 
des vergangenen Betriebsjiahres. Die Einfuhr von Zucker 
in das Deutſche Reich zeigt nach den lessten amtlichen Feſt⸗ 
ſtellnngen für die erſten neun Monate des laufenden Be⸗ 
trießsiabres die Höhe von rund 0,00 Millionen Zentner, 
während in den entiprechenben neun Munaten des vorange⸗ 
gangrnen Betriebsjahres rund 1.06 Millionen Zentner 
fremder Zucker in das Denuiſche Reich eingeführt worden 
maren. 

Numäniens nene Erbölpoliiik. Das bereits vom Senat 
angtnommene rumäniſche Minengeies bildet den Auftakt zu 

  

einer neuen Phaſe der rumäniſchen Erdölpolitik, die, wie 
ſich jetzt deutlich erkennen läßt, auf lange Sicht die Nationalt⸗ 
kierung der heimiſchen Petrolenminduſtrie anſtrebt, ſich aber 
vorläufig darauf beſchränkt, eine weitere Exzanſion der 
großen ausländiſchen Konzerne im rumäniſchen Erdölgebiet 
zu verhindern und den Einfluß dieſer Gruppen allmählich 
abzubauen. Das neue Geſetz beſtimmt, baß ausländiſchen 
Geſellſchaften und von ausländilchen Gruppen beherrſchten 
inländiſchen Firmen prinzipiell keine neuen Konzeſſtonen 
eingeräumt werden düxfen. Ausländiſche Unternehmungen 
und inländiſche Geſellſchaften, die von ausländiſchem Kapital 
kontrolltert werden, können zwar auf Grund der ibnen er⸗ 
teilten Konzeſſtonen ihre Arbeiten unverändert fortſetzen, 
nenteatene Konzeſſionen werden aber auf keinen Fall er⸗ 
neuert. 

Gilbenbewegung in Frankreich. Eine Anzahl führender 
Genoſſenſchafter und Sozialreformer haben vor kurzem 
einen Verein gegründet, um für die Schaffung von Arbeits⸗ 
genoſſenſchaften wiflenſchaftliche und praktiſche Propaganda 
zu machen. Es wurden folgende Programmpunkte aufge⸗ 
ſtellt: 1. Die Organiſationen der Arbeiter ſollen frei aus 
ihren Reihen Genoſſenſchaften für die Verwendung der Ar⸗ 
beitskraft gründen. 2. Die Koſten der Ausführung der ber⸗ 
nommenen Arbeit ſollen zwiſchen dem Unternehmer und den 
Vertretern der Arbeitergenoffenſchaft vereinbart werden. 9. 
Die Leiter der Genoſſenſchaft ſollen von den Arbeitern ge⸗ 
wählt werden, wie auch die Verteilung der Arbeit durch die 
Genoſſenſchaft ſelbſt erfolgen ſoll. 4. Den Pauſchalpreis für 
die Ausführung der Arbeiten ſollen die zu Genofſenſchakten 
verbündeten Arbeiter untereinander verteilen. In dieſem 
Program zeigt es ſich, daß die franzöſiſchen Sozialpolitiker 
die Schaffung von Gilden, beziehungsweiſe aildenähnlichen 
Einrichtungen im Auge haben. 

Japan ſchlitzt ſich vor der Einfuhr von Luxuswaren. Die 
Vernichtuna eines Teils der Produktipkraft Favans durch 
das letztfährige Erdbeben und der ſtarke Import von Wie⸗ 
deraufbaumaterkalien haben die japaniſche Handelsbilanz 
ungünſtig beeinflußt, indem dicſe wäbrend der erſten fünf 
Monate des laufenden Jahres mit dem Betrage von 630 
Millionen Yen paſſiv war. Die japaniſche Regierung brachte 
deshalb im Parlament eine Geſetzesvorlage ein, die vis auf 
weiteres die Erbebung eines Zuſchlages von 100 Prozent 
des Wertes auf Luxusartikel vorſieht. Die japaniſche Regie⸗ 
rung beabfichtigt weiter, eine Spezialabgabe auf Luxus⸗ 
waren einzuführen, um Übertriebene Exzeſſe der Mode zu 
unterdrücken. 

Verantwortlich: für Politik Eruſt Lvops. für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil Feis“ 8 et ber⸗ 
für Inſerate Anton Fooken, ſämtlich in Danzig. 

    
  

Druck und Verlaa von J. Gehl & Co., Danzig. 

  

  
  

    

Persenen:⸗ 
KEESSEE Echard Schubert v. d. Sher Wieu ſss 27.. 29., 31. Julil 
‚KEEEEer Fritr Sodt v. d. Skaasoner Berign Veaegt 8e X and 5. Augus 

Hasclins = Oto Helgers V. d. Staabser Rerlin lsugt fünfmall 

‚ Sger Dresdlen bingt 25. 28. 3i-Juli; 
MESLer Hibehnn Boers, HmENE ( 4 vud 5. August) 
Friedrie Hsschkev.dt. Seeper 

SLEISSE 

estspi 

Schilling, Eüesdant der Strtssger Berkn. dirigiert am 31. Iuli. 
Staaher Bers, ErDert am 2T., 29. Juli u. S. August. 
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Violin⸗interricht 
JWerner Schramm. 

Konſ. gepr. Violinlehrer. 
[Danzig, Vorſt. Graben 57    Ele 
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zu verkauf. Ousschnsuskl. ohne Flasche. 
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1. Die Deiden dänischen Komther 

Pat u. Patacho 
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Abentener im Fiimland 
* AE EE FEEEEEEE E FIMEE 

AmeE. Mrurse im 2 Khi. 

Were . A. 3 U. 

Vorameige 1 

   

    

  

Die zweite große Lustspiewoche! 

Ae Ewilimestuunler des BrühnErE in RrÆ Gamm, EEm 

„Willam Pedwogeis merkwürdige 

„ Fix-u.-Fan-LES tSpiel 

Eamen: Söieh Smith und Harry He. 20 
Se mei 

* FEDEE hhn E. uh = MrüfHiEimm fiEs If-Suiß-FiIi 

»Die grosse Lüge“ 
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220 (G. Gerhardt .20 
Lager: Rähm 3 und Heveliusplaß 1—2. 
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Cameinda und Ruüdfe- Er. Drune Gorchartt 
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